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Pränumerations-Einladung.
Das Abonnement kann mit jedem 

Monate begonnen werden und wird auch 
gegen monatliche Bezahlung L 45 Kr. in 
pettau, L 50 Kr. auswärts mit Postver­
sendung, angenommen. Gleichzeitig er­
lauben mir uns, alle P. T. Leser unseres 
Glattes um gefällige Einsendung des ent­
fallenden Abonnementbetrages höflichst zu 
ersuchen.

Die Verwaltung.

Kaiser Franz Josef I.
Drüben im Schweizerlande, wo im smarag­

denen Grün und im tiefsten Blau zahlreiche 
Seen, hochragende Berge und anmnthige Almen 
sich widerspiegt'ln, erhebt sich eine Burgruine, die 
jedem Österreicher bekannt ist: es ist die 
Ruine der Habsburg, einstmals Hegespurg, das 
ist Habichtsbnrg genannt. Sie ist das Stamm­
schloß unserer Dynastie, die seit ihrem 
großen Ahnherrn Rudolf I. durch füuf Jahr­
hunderte die deutsche Kaiserkrone ruhmvoll ge» 
tragen hat und die auch heute noch mit der 
Kaiserkrone eines mächtigen, großen Reiches ge­
ziert ist, mit der Krone Oesterreichs.

Die Lumpensammler in Paris.
Eine Weltstadtskizze von P. Knie.

(Schluss. )

Eins der Quartiere ist besonders merkwür­
dig. Es gehört dem Dorfe Clichy. welchem es 
von der früheren Eigeuthümeriu vermacht worden 
ist.

Da die Verstorbene aber in ihrem Testa­
mente bestimmte, dass der Nießbrauch des Grund­
stückes einer ihrer Verwandten zufallen solle, so 
werden die Mieten von dieser — einer noch 
jungen Frau — erhoben, die auch in einem 
Häuschen inmitten des Quartiers wohnt. Unter 
uns gesagt, ist das dem Dorfe Clichy vermachte 
Besitzthum kein glänzendes. Es besteht aus 
einer langen, engen Gaffe, eingezäunt von Häusern, 
deren Erdgeschoß in gleicher Fläche mit dem 
Boden aufgeführt ist, und wo das erste Stock­
werk auf einen langgestreckten, hölzernen Vorbau 
ausläuft. Dennoch bringen die Gemäuer jährlich 
einige Tausend Francs ein, indem sie entweder 
wöchentlich oder zu 15—20 Francs monatlich 
vermietet sind. Da die Miete von den Einziehen­
den stets im Voraus bezahlt wird, so braucht 
man kein Hansgeräth als Bürgschaft zu haben. 
Die Vermögendsten besitzen ein Bett, einen Tisch, 
und zwei oder drei Stühle  ̂ einige haben über­
haupt nichts. Einer von ihnen führte mich in seine 
Höhle, um mir stolz seinen „Glasspiegel" zu 
zeigen. Von Möbeln keine Spur, in einer Ecke 
ein Strohbündel, auf dem er schlief, und an der 
Wand der Überrest eines zerbrochenen Spiegels, 
der an einem Nagel hieng. Das nannte er seinen 
Glasspiegel.

Es war ungefähr 12 Uhr, also Essenszeit. 
Viele Lumpensammler und Lumpensammlerinnen

Das heutige Reichsfest lenkt den Blick des 
Patrioten wieder nach jener ehrwürdigen Ruine 
im fremden Lande und allerorts feiert man den Tag 
der fünfzigjährigen Wiederkehr jenes Tages, an 
welchem Kaiser Franz Josef I. zum ersten Male 
als Herrscher vor sein Volk trat.

Es war am frühen Morgen des 2. December 1848, 
als in der Residenz zu Olmütz auf kaiserlichem 
Befehl eine zahlreiche Versammlung erschien. 
Bald darauf trat der Kaiser Ferdinand mit 
seiner Gemahlin und großem Gefolge in 
den Thronsaal ein, nach ihnen Erzherzog Franz 
Karl nebst seiner Gemahlin uud seinem Sohne 
F r a n z  Josef .  Eine feierliche Stille, schreibt 
ein Augenzeuge, herrschte im Saale. Kaiser 
Ferdinand verlas mit sichtlicher Bewegung eine 
Erklärung, in welcher er mit wenigen Worten 
sagte, dass er aus wichtigen Gründen zu Gunsten 
seines Neffen F r a n z  Josef  die Krone nieder­
lege, nachdem sein Bruder auf die Nachfolge ver­
zichtet habe.

Als die Unterschriften vollzogen waren, trat 
der junge achtzehnjährige Kaiser an seinen Oheim 
heran, ließ sich auf das Knie nieder und bat um 
seinen Segen. Gerne segnete der gute Ferdinand 
seinen jugendlichen Nachfolger mit den Worten: 
„Gott segne Dich, sei brav, Gott wird Dich 
schützen, es ist gerne geschehen."

bereiteten ihre Mahlzeit unter freiem Himmel 
auf kleinen Kohlenpfannen.

Sie weichten in Wasser Brotkrusten auf und 
Überbleibsel von Gemüsen, die sie kurz zuvor ge­
funden hatten, oder sie brieten von alten Knochen 
abgelöste Fleischstücke.

Es kommt in der That selten vor, dass das 
Ergebnis des Rundganges eines Tages dem 
Lumpensammler nicht die Nahrung für den Tag 
liefert, sei es nnn, dass er in den Kehrichthaufen 
irgend welche Diuge findet, mit denen sich noch 
etwas anfangen läßt, oder dass an den Thüren 
der reichen Häuser und feinen Restaurants ihm 
die Tafelreste unmititelbar übergeben werden.

Die Sonne schien hell. Kinder spielten fröh­
lich im Staube, die kleinsten im Hemdchen, die 
anderen in Lumpen gehüllt. Aus der Unterhal­
tung mit diesen armen Leuten erfuhr ich mancher­
lei, was ich bis dahin nicht wnßte. So lernte ich 
unterscheiden zwischen erblichen uud zufälligen 
Lumpensammlern. Die ersten stammen von El­
tern ab, die selbst dies wenig einträgliche Ge­
werbe betrieben haben, und würden gar nicht im 
Stande sein, ein anderes zu versehen. Sie hängen 
sogar an ihrer Beschäftigung, die ihnen beliebig 
nach Tagen und Stunden zu arbeite» gestattet. 
Es sind die Unverbesserlichen, die nicht mehr zu 
Reinigenden; in Lumpen werden sie geboren und 
sterben darin. Die Anderen sind gesellschaftlich 
Ausgestoßene, die, nachdem sie sich in zehn Ge­
werben versucht hatten, auf dies verfallen sind, 
weil Jedermann es ausüben kann, und man von 
Niemand abhängig ist. Zuerst planen sie noch, 
sich wieder davon loszumachen; schließlich leben 
sie sich ein und stumpfen ab.

Einer von diesen erzählte mir seine Geschichte. 
Er war ein heruntergekommener Mensch, der von

Hiermit war jener bedeutungsvolle Akt voll" 
zogen, der zur Regierung unseres Kaisers 
führte.

Fünfzig Jahre sind nun verflossen seit jener 
denkwürdigen Stunde, in welcher der Jubelmo- 
narch das Scepter Oesterreichs mit seiner jugend­
lichen Hand ergriffen. Die Würdigung dieser 
langen Zeitperiode ist uns leider sehr erschwert- 
da wir gewohnt sind, von unseren nationalen 
Gesichtspunkte aus zu urtheilen und die politischen 
L^'^mffe Oesterreichs sich schwer von den In ­
teressen der Dynastie trennen lassen. Wir wollen 
deshalb das Urtheil darüber der Geschichte über­
lassen. Fest steht jedenfalls, dass Kaiser F r a n z  
Josef  die Geschicke seines Reiches in den 
langen Reihe von Jahren mit seltener Güte 
und Milde gelenkt hat und mögen auch 

i schlechte Rathgeber manchen Mißerfolg verschuldet 
! uud die österreichischen Völker einander entfremdet 

haben — zu Kaiser F r a u z  J os e f  wird Jeder 
mit der höchsten Achtung und Verehrung auf-- 
blicken. Darum dringt auch aus den Herzen 
seiner Uuterthanen noch immer der innige Wunsch:

G o t t  e r h a l t e ,  G o t t  b e s c h ü t z e

Un s e r n  Kai ser ,  unser  Land.

allen Berüssarten etwas kennen gelernt hatte.
Aus Flandern gebürtig, hatte er zuerst in 

den Fabriken der Norddepartements gearbeitet- 
dann in Paris und schließlich in den spanischen 
Bergwerken. Dort hatte er sich mit einem jungen 
eingeborenen Mädchen verheiratet und war mit 
ihr nach Paris zurückgekehrt.

Sie hatten keine Arbeit gefunden und waren 
nach und nach aufs Lumpensammeln verfallen. 
In  den ersten Nächten schämten er und seine 
Frau sich des Gewerbes, das sie trieben und 
giengen erst nach Mitternacht darauf ans, wo­
bei sie sich die Gesichter mit einem Taschentuch 
verhüllten. M it der Zeit hatte er sich daran ge­
wöhnt und beklagte sich nicht allzusehr über seinen 
Stand. Er war Vater von zwei kleinen Mädchen, 
die er in eine protestantische Schule schickte. Dabei 
war er ein ganz verständiger Mensch, der sich 
geläufig über seine eigenen Verhältnisse ausdrückte.

Dasselbe war der Fall bei eiuem Menschen, 
der sogar früher zur gebildeten Gesellschaft ge­
hört hatte, und der jetzt, nachdem er all sein 
Hab und Gut und das seiner Frau verschwendet, 
von ihr getrennt lebte. Doch ließ sie ihm eine 
jährliche Rente von 300 Francs zukommen. Da­
rum galt er auch im Quartier als Rentner und 
sammelte nur, wenn es ihm behagte. Als ich bei 
ihm emtrat, las er gerade Ohnet's „Hüttenbe­
sitzer" und zeigte mir seine Bibliothek, die ans 
fünf oder sechs Bänden bestand, welche er aus 
dem Kehrichthaufen aufgelesen hatte.

Ich erfuhr auch, dass, je nach Lust nnd 
Neigung, ein Lumpensammler entweder „Steher" 
oder „Geher" (Meier on eoureur) wird. Der 
„Steher" begibt sich jeden Morgen an dieselbe 
Stelle und dorthin bringt man ihm in Körben 
den Abfall bestimmter Anstalten; oder er holt



Zur Lage.
Es ist heute schwer, in Österreich über die 

Lage zu sprechen oder zu schreiben, denn erstens 
gleicht dieselbe so ziemlich einem Chaos und jeder 
wird zugeben, dass selbst ein Künstler ein deut­
liches Bild des Chaos nicht zustande bringen 
wird, zweitens aber befindet sich der Zeitungs­
schreiber, der über unsere politische Lage wahr- 
heitsgetreu berichten wollte, ungefähr in der an­
genehmen Lage einer Fliege, welche zwischen zahl­
reichen aufgespannten Spinnennetzen durchkommen 
will. Die Spinnennetze, das sind in diesem Falle 
die zahlreichen Paragraphe des Strafgesetzbuches, 
welche von Hochverrats Aufruhr, Aufreizung zu 
Haß uud Verachtung gegen andere Nationen rc. 
handeln.

Bei uns diesseits der Leitha ist z. B. schwarz­
gelb die Farbe des Patriotismus und der Loyali­
tät, in Ungarn ist das Gegentheil der Fall. Hat 
doch ein hoher Herr, als er auf einem Besuche 
in Ungarn den Stuhlrichter fragte: „Sind denn 
auch alle Leute im Orte gute Patrioten?" die 
verblüffende Antwort erhalten: Kaiserliche Hoheit, 
alle sind patriotisch, nur der Advokat lst so ein 
schwarz-gelbes L . . . r !"  — Betätigung der 
nationalen Gesinnung bis zum Excesse gilt also 
in Ungarn als Patriotismus, als Loyalität, bei 
uns wird es beinahe als Hochverrath behandelt. 
Is t das nicht an chaotische Zustände erinnernd?

In  einer Versammlung des dentschnationalen 
Vereines in Brünn hat unlängst erst wieder Dr. 
Forchler, ein strammer Parteigenosse, ähnliche 
Worte gesprochen. Er hat das Unding gegeißelt, 
dass heute alle Völker in Österreich regieren 
wollen nnd er hat in öffentlicher Versammlung 
die Thatsache festgestellt, dass der alte Habsburger- 
staat Österreich noch nie so aus allen Fugen 
hinausregiert, so durcheinander regiert, so in 
Grund und Boden hineinregiert worden ist, als 
heute. Selbst in den Zeiten' Metternichs, dessen 
Gesinnungsgenossen wir gewiß nicht sind, hat

man eingesehen, dass Österreich ein deutscher 
Staat ist und dass es nur als solcher lebens­
fähig ist. Aber damals hatten wir wenigstens 
eine starke Centralregiernng.

Sehr treffend hat der genannte Redner auch 
die verkehrte Welt gezeichnet, die darin erblickt 
werden muß, dass Wien, das Haupt des Reiches, 
statt an der Spitze des Reiches zu stehen, seiue 
führende Rolle eingebüßt hat. Das Haupt des 
Reiches schläft und horcht auf den Lueger-Marsch. 
Herr Forchler meinte nicht unzutreffend: Wenn 
irgendwo, in Eger, in Reichenberg oder sonst wo 
in einer deutschen Stadt ein paar tausend Per­
sonen dnrch die Straßen ziehen und die „Wacht 
am Rhein" singen, so wird sich die Regierung 
nicht viel daraus machen und höchstens einige 

! Gendarmen dahin schicken. Aber wenn in Wien 
die Volksmassen durch die Straßen ziehen würden, 
wenn in Wien am Burgriug vor jenem Gebäude 
Hunderttausende die „Wacht am Rhein" singen 
würden, das würde nicht unbemerkt vorüber» 
gehen.

Wir wisseu, dass in der Aera Badeui Wien 
aufgestanden ist, wie Tauseude vor dem Parla­
mente auf-- und abgezogen sind, da war es so­
fort aus mit der Herrlichkeit des polnischen 
Grafen.

Es gibt deshalb nur eine Straße, welche 
nns aus dem scheinbar unentwirrbaren Chaos 
hinausführt, aber auch nur eine. Wir müssen 
aus unserer Vergangenheit, aus dem schweren 
Kampfe unserer Tage die Lehre ziehen, dass es 
mit Bitten und Betteln und Petitionieren nicht 
geht in Österreich.

Einer österreichischen Regierung mußte immer 
alles abgerungen werden, ehe sie es gegeben hat. 
Wir dürfen auch nicht zurückschrecken, dass wir 
einige Zeit mit dem Absolutismus, mit dem § 14 
behandelt werden. Deshalb war auch die zeit­
weise Ausschaltung der Obstruktion ein Fehler. 
Sie hat den Schacher mit den Feinden des 
deutschen Volkes nur gefördert, und triumphierend

die Körbe in den Häusern ab und erspart dadurch 
der Dienerschaft die Mühe, sie draußen auszuleeren. 
Die „Geher" dagegen gehen, ihr „Männchen" 
auf dem Rücken und die Laterne in der Hand, 
von einem Müllhaufen zum anderen und raffen 
mit der Spitze ihres Stockes alle Überbleibsel 
auf. die später verkauft werden könuen, wie alte 
Knochen, Lumpen, Papierschnitzel rc. Die Be­
schäftigung des Stehers ist weniger anstrengend 
und dabei einträglicher, als die des Gehers. Den­
noch wird die letztere allgemein vorgezogen. Warum?
— Aus zwei Gründen. Erstens aus Stolz, weil 
nämlich der Steher stets in ein^r gewissen Ab­
hängigkeit zu der Dienerschaft der Häuser steht, 
denen er den Abfall abnimmt, und jene ihn dabei 
die ganze gesellschaftliche Überlegenheit fühlen 
läßt. Dann infolge lebhafter Einbildung. Denn 
der „Geher" hofft beständig, in dem Kehricht- 
Haufen, den er durchwühlt, auf einen ans Un­
achtsamkeit weggeworfenen Schatz zu stoßen. In  der 
That vererbten sich im Reich der Lnmpensammler 
vom Vater auf den Sohn wundersame Überlie­
ferungen, die vielleicht ohne jede Grundlage sind, 
von Diamantenschmucksachen, Päckchen von Bank­
noten, die in Lumpenbündeln gefunden wurden 
-und vou heute auf morgen aus dem Lumpen­
sammler einen „Bürger" gemacht haben. So groß ist 
die Macht der Einbildung selbst auf beschränkte 
Köpfe, dass, Steher statt Geher zu werden, vielen 
Lumpensammlern als dauernder Verzicht auf alles 
Glück erscheinen würde.

Wenn dem Lumpensammler Glück zufallen 
soll, so kommt es ihm sicher nicht im Schlafe, denn 
sein Gewerbe muss meist in der Nacht betrieben 
werden, von acht Uhr abends bis Mitternacht
und von vier Uhr morgens bis zum Tage. Ein
tüchtiger Lumpensammler kann auf diese Weise
jede Nacht zwei Rundgänge machen, wobei er sich 
zwischen drei bis vier Stunden ausruht. Doch
bedarf es dazu gehöriger Körperkraft und guter 
Beine.

Was kann nun ein Lumpensammler ver­

dienen ? Jeden Tag verkauft er, was er seinen 
„Ausschutt" nennt, das heißt den Zuhalt seines 
Tragkorbes an Lumpenhändler, die die Über­
bleibsel nach dem Gewicht und zu verschiedenen 
Preisen aufkaufeu um sie. sei's umittetbar oder 
durch Vermittelung von Großhändlern,, an Fabri­
kanten zu verkaufen, welche dann die Überbleibsel 
nmarbelten und ausbeuteu. Der Preis eines Aus­
schutts schwankt gewöhnlich, je nachdem der Rund- 
gang mehr oder minder ergiebig ist, zwischen 
1.50 Frcs. und 2 Frcs. Wenn der Lumpen­
sammler, wie ihm dies möglich ist, täglich zwei 
Rnndgänge macht, so sichern ihm diese einen 
Tagesgewinn von 3 bis 4 Frcs. Hat er einen 
Haushalt — und das ist, ob verheiratet oder 
nicht, bei fast allen Lumpensammlern der Fall, — 
und sammelt seine Frau mit ihm Lumpen, so 
steigt die Einnahme auf 6 bis 7 Frcs. Ebenso 
bilden hier die Kinder ein Mittel, um die Ein­
nahmen zu erhöheu. Wenn sie klein sind, machen 
sie die „Lese des Ausschutts", das heißt, sie legen 
die Abfälle gleicher Art zusammen, ehe sie die­
selben zum Lumpenhändler tragen. Älter geworden, 
sammeln sie mit dem Vater und der Mütter.

Für Nahrung braucht fast nichts ausgegeben 
zu werden, denn das was aus dem Kehricht auf- 
gelesen oder den „Stehern" unmittelbar gegeben 
worden ist, macht Ausgaben hiesür überflüssig. 
Auch die Ausgabe für Kleidungsstücke ist sehr 
gering, denn die Lumpensammler werden gewisser­
maßen durch ihr Gewerbe gezwungen, in Lumpen 
einherzugehen uud sind nicht zu jener Sauberkeit 
in der Kleiduug genöthigt, die für den Pariser 
Arbeiter uöthig ist. Es würde deshalb für viele 
von ihnen leicht sein, etwas zu sparen und es 
mit der Zeit dahin zu bringen, sich als Lumpen­
händler niederzulasseu. was ja der Gipfelpunkt 
ihres Gewerbes ist. Warum thun sie es nicht? 
Weil — es ist traurig zu sagen — ihr Haupt- 
eilinahme ins Wirtshaus wa.idert. Viele geben 
sofort beim Weinwirt das Geld aus, das sie als 
Erlös ihres Ausschutts erhalten haben. Nirgends

konnte Abgeordneter Gregr ausrusen, dass 
von den 26 nationalen Forderungen des Tschechen­
clubs zwanzig schon so gut wie erfüllt seien.

Was früher, in der Aera Taaffe bis Thun 
langsam, nur Schritt für Schritt und unter dem 
falschen Scheine der Unparteilichkeit gewagt 
wurde, das geschah nun mit einem Male. Alle 
deutschfeindlichen Regierungen seit dem Jahre 1878 
haben in dieser langen Zeitfolge dem Deutsch- 
thnme keine solche Summe von Schäden und 
Verlusten zugefügt, wie der Schlag, den Graf 
Thun wagte. Hätten die deutschen Parteien ihre 
Obstruktionsstellung nicht aufgegeben, so würde 
sich die Regierung kaum zu einem so folgen­
schweren Wagnis entschlossen haben, denn sie 
hätte ja nichts dagegen eingetauscht. Und die
Tschechen, Polen und Sloveueu hätten niemals 
die parlamentarische Erledigung des Ausgleiches 
bewirken können, wenn ihnen noch so viel ge- 
boten worden wäre. Den § 14 hätte sich Graf
Thun dann nicht erst mit der Gefährdung der
Zukunft Österreichs bei den Slaven und Cl--ri- 
caleu zu erkaufen gebraucht. Die „neue Taktik" 
aber, die die Regierung nicht mehr vor die
Wahl: „Gerechtigkeit für die Deutschen oder 
Staatsstreich" stellte, machte den Grafen Thun 
auf die slavisch-clericale Mehrheit angewiesen, sie 
uöthigte ihn. da er der deutschen Gerechtigkeits- 
fordernng verschlossen blieb, sich den slavischen 
Parteien zu überantworten, sie zu kaufen und 
ihre auf Kosten des deutschen Volkes, des ge­
schichtlichen Rechtes und der Sicherheit des 
Staates gestellten Bedingungen anzunehmen.

M it Befriedigung uehmeu wir deshalb von 
den Nachrichten Kenntnis, die in den letzten 
Tagen hierher gelangt sind und die das Wieder­
einsetzen der Obstruktion als uumittelbar bevor­
stehend bezeichnen.

Ist der 8 14 die Folge, so wird es wie 
Hammerschläge auf das deutsche Volk wirken und 
demselben in dem gewaltigen Kampfe gegen feine 
Feinde neue Kräfte zuführen.

habe ich so viele gerötete Gesichter gesehen und 
so oft nach Alkohol riechenden Atem verspürt, 
wie in dem Lnmpensammlerqnartier in Clichy. 
Die Lnmpensammler leben meist von der Hand 
in den Muud und ein Geldstück bleibt ihnen 
selten zwischen den Fingern. Daher schaffen auch 
die Vorsichtigen und Sparsamen, weil sie wissen, 
wie viel Mühe es ihnen kosten würde, in der 
Tasche die 3 oder 4 Francs aufzubewahren, die 
sie jede Woche iu die Häude des Mietsherrn 
abliefern müssen, jeden Morgen einen Theil ihres 
Ausschutts bei Seite. Kommt der Zahltag, so 
verkaufen sie den Vorrath insgesammt uud ent­
ledigen sich schleunigst ihrer Schuld bei dem 
Geschäftsführer oder dem Eigenthümer des Viertels. 
Solchen gegenüber, die jene Vorsicht nicht gehabt 
haben, ist der Eigentümer oder Geschäftsführer 
freilich in einer mißlichen Lage. Wie soll er es 
anfangen, um von ihnen die Wochenschnld ein­
zutreiben? — Die Möbel pfänden? — Oft 
haben sie nicht einmal ein Bett, das auch un­
pfändbar ist. -— Darum verfährt er in folgender 
Weise! Er nimmt dem rückständigen Miether 
Thüre und Fenster aus seinem Zimmer und ge­
duldet sich eine Woche. Nach Verlauf derselben 
hat der widerspenstige Miether meist den fälligen 
Mietbetrag aufgebracht, um Thür und Fenster 
wieder zu haben. Wenn nicht, wird er ausgesetzt 
und muss anderwo sein ärmliches Dasein fort­
führen. Deshalb wechseln die Lnmpeniammler« 
quartiere oft ihre Bewohner und diese sind im 
Großen und Gauzen sehr heruntergekommen. 
Selbst der Lumpensammler, der Frau und Kinder 
mit Vorteil in seinem Gewerbe verwenden kann, 
wird in den seltensten Fällen es zu einem 
menschenwürdigen Dasein bringen. Der Lumpen­
sammler ist eben meist ein Fanlpelz oder ein 
gesellschaftlich Ausgestoßener, der in sehr elenden 
Verhältnissen lebt, aber mehr oder minder als 
Urheber seines Elends anzusehen ist und daher 
auch für allzu hohe Zukunftsträume dnrchaus 
ungeeignet erscheint.



Pettaner Wochenbericht.
(Ein Ehrenbürger der Stadt Pettau.)

Olivier Marquis B a q u e h e m, welcher dem- 
nächst von seinem Posten als Statthalter der 
Steiermark scheidet, wurde in der am vergan­
genen Donnerstag stattgefundenen vertraulichen 
Gemeinderathssitzung ii: Anerkennung seiner Ver­
dienste um die Stadt Pettau, zum Ehrenbürger 
unserer Stadt ernannt.

(Auszeichnung.) Unserem Probste, Herrn 
Josef Fleck, wurde anläßlich des Regierungs­
jubiläums der Ordeu der eisernen Krone IH. 
Clasfe verliehen.

(Auszeichnung unseres Bürgermeisters.) 
Herr Bürgermeister O r n i g  hat anlässlich des 
50-jährigen Regierungsjubiläums unseres Kaisers 
das Ritterkreuz des Franz Joses-Ordes erhalten. 
Wir beglückwünschen denselben zu dieser verdienten 
Auszeichnung auf das herzlichste.

(Das 5Ü jährige Regierungs-Jubiläum des 
Kaisers.) Wie in den meisten anderen Städten 
der österreichisch-ungarischen Monarchie begannen 
in Pettau die Jubiläumsfeierlichkeiten am 
Donnerstag Abend durch einen von der Bevöl­
kerung veranstalteten Fackelzug, an dem sich hier der 
„Erzherzog Albrecht" - Militär-Veteranen-Verein 
und dle „freiwillige Feuerwehr" unter Assi­
stenz der städtischen Musikkapelle beteiligten. 
Der Zug nahm seinen Weg vom Casiuogebäude 
aus durch die Stadt uud spielte vor dem Hause 
des Bürgermeisters, des Bezirkshauptmannes uud 
des Propstes je einmal die Nationalhymne und 
verschienene patriotische Lieder. Die Stadt hatte 
aus diesem Anlaße ein festliches Gewand ange­
legt und die allerorts angebrachten Fahnen, Lam­
pions und brennenden Kerzen zeugte» von dem 
patriotischen Sinue der Bevölkerung. Die Reihe 
der osficlellen Feierlichkeiten wurde am Jubi­
läumstage durch die um 9 Uhr stattgehabte Fest- 
Messe eröffnet, die unter großer Assistenz celebriert 
wurde. Um 11 Uhr fand dann eine Festsitzung 
des Gemeinderathes im neuen Sparkassa-Gebäude 
statt. Hierbei waren anwesend die Herren 
Or n i g ,  Bl anke.  K a s p e r, K r a tz e r, K a-- 
simi r .  Wr e ßn i g ,  Kersche, Sa dn i k ,  
S e l l i n  schegg, Matzun,  R o ß m a n n  
und Kai ser .  Der Bürgermeister eröffnete die 
Sitzung mit einer längeren Ansprache an den 
Gemeinderath, in welcher er zunächst einen kurzen 
Rückblick auf das verflossene halbe Jahrhundert 
warf. Wenigen Monarchen, so führte Herr 
O r n i g  aus, ist eine so lange Regierungszeit 
beschieden gewesen. Es waren stürmische Zeiten, 
als unser allverehrter Kaiser Franz Josef I. zur 
Regierung kam und wir haben besonderen An­
laß, ihn heute zu feiern, als er zugleich der erste 
constitutionelle Monarch gewesen ist. Gewerbe, 
Industrie, Kunst uud Verkehrswesen haben in 
der erwähnten Zeitperiode einen ungeahnten 
Aufschwung genommen. Ganz besonders aber hat 
das Schulwesen riesige Fortschritte gemacht. 
Mögen demgegenüber auch Mißerfolge zu ver­
zeichnen sein, der Person unseres hochverehrten 
Monarchen ist gewiß dieserhalb keine Schuld bei­
zumessen. Wo er persönlich eingriff, ist es immer 
in Milde und Güte geschehen. Leider 
ist das Geschick des Jubilars in der 
langen Zeit ein sehr wechselvolles gewesen, be­
sonders sein Schicksal als Mensch muß die 
tiefste Theiluahme jedes fühlenden Mitmenschen er­
regen. Das ganze Land trauert noch heute mit 
ihm um seine Gattin, die eine der edelsten 
Frauen gewesen und seinen Sohn Rudolf, der 

in der Blüte des Lebeus durch ein grausames 
entrissen worden ist. Alle Völker, selbst 

fremde Nationen, blicken heute mit Liebe und 
Verehrung, die auf persönlichen Sympathien be­
ruht, auf unfern Monarchen, umsovielmehr 
müssen alle Völker Österreichs selbst in den 
Zeiten des ärgsten politischen Haders in dem 
Zeichen der Liebe unV__Ehrfurcht das Jubelfest 
unseres erhabenen Kaisers begehen. Die ver­
sammelten Gemeinderathsmitglieder, an welche 
diese Worte gerichtet waren, fielen zum Schlüsse

mit einen dreimaligen kräftigen „H e i l" ein. 
Der Bürgermeister theilte hierauf der Versamm­
lung mit, dass nach einer hierhergelangten M it­
theilung des Statthalters, der für das hiesige Gym­
nasium beantragte Titel K a i s e r F r a n z J o s e f -  
G y m n a s i u m  durch Se. Majestät den Kaiser 
qenehnrigt worden sei. Der Gemeinderath beschloß 
sodann die Absendung eines Huldigungstelegrammes 
au Se. Majestät, das folgenden Wortlaut hatte: 

Der in außerordentlicher Festsitzung ver- 
sammelte Gemeinderath der landesfürstlichen 
Kammerstadt Pettau bringt Sr. Majestät 
Kaiser Franz Josef I. aus Anlaß des 50-- 
jähigen Regierungs-Jubiläums die aus 
innersten Herzen kommenden Glück- und 
Segenswünsche und die Versicherung uu- 
waudelbarer Treue zum Ausdrucke.

Das Telegramm wurde zunächst an den Statt­
halter gesandt mit der Bitte, es an Se. Maje­
stät weiter gelangen zu lassen. Nach Schluß der 
Sitzung fand im selben Saale die Vertheilung 
der Jubiläumsmedaillen durch Herrn Bürgermeister 
O r n i g  statt, währeud im Stadtamte die Orts­
armen ein Geschenk von je 5 Kronen erhielte:,. 
Den Abschluß der Feierlichkeiten bildete am 
Abend eine Festvorstelluug im Theater.

(Die Kaiserfeier der Meinen.) Nach dem 
Festgottesdienste fand für die männliche Schul­
jugend die Jubiläumsfeier im städt. Turnsaale 
statt. Als Gäste waren erschienen die Herren k. 
k. Schulinspector Joh. R a n n  er uud I .  
B e h r b a l k  namens des Schulrathes und der 
Katechet Herr F. Me n h a r d .  Die vom Lehr­
körper in stramm militärischer Ordnung aufge­
stellte Schuljugend lauschte hierauf der schwung­
vollen Festrede des Anstaltsleiters und Ober­
lehrers A. S t e r i n g, der mit warmen Worten 
ein Lebensbild unseres Kaisers entwarf. Das 
Stadtschulrathsmitglied Herr I .  Behrbalk wies 
darauf mit herzlichen Worten auf die angeschafften 
Andenken und Spenden, bestehend in einem 
hübschen Kaiserbilde für die Kleinen uud der 
Festschrift: „Österreich über alles" für die
größeren (3 .-5 . Clasfe); außerdem gelangten 
11 nette Anzüge und 42 Paar Schuhe 
zur Vertheilung. Herr Behrbalk ermahnte die 
Schüler, diese Andenken und Spenden als 
Erinnerungen an den Festtag in Ehren zu halten. 
Diese Spenden waren angeschafft worden aus 
Mitteln, welche geboten haben die Stadtgemeinde, 
der Stadtschnlrath, der Geselligkeitsverein, die 
Bresnigstiftung und die eingeschulte Gemeinde 
Rann. Zur Erinnerung an diesen Tag ist weiters 
eine sehr hübsche Gedenktafel aus schwarzem bel­
gischen Marmor — angefertigt von Herrn G. 
Murschetz — im Vyrhause augebracht worden. 
Möge darum dieser Schulfeier, wie sie einfach, 
innig und sinnig begangen wurde, ein Ehren­
plätzchen der Erinnerung bewahrt bleiben in 
jedem Kinderherzen.

(Castnoverein.) Am letzten Sonntag fand 
iu den Vereiuslokalitäteu die erste Casino­
unterhaltung der Saison statt, die recht zahlreich 
besucht war und iufolgedesfen auch einen schönen, 
anregenden Verlauf nahm. M it Vergnügen be­
merkten wir unter den Anwesenden einen Kranz 
hübscher junger Damen, zumeist iu geschmackvolle 
lichte Toilette» gekleidet und wir können mit 
Genugthuung constatieren, dass ihnen auch der 
Löwenautheil des Erfolges der Festlichkeit gebührt. 
Der Familienabend wurde eingeleitet durch eine 
Tombola, deren geschmackvolle Gewinne allgemein 
gefielen, worauf das Tauzkräuzcheu seinen Anfang 
nahm. Infolge der zahlreich erschienenen Damen 
war auch die Tanzlust der Herren eine überaus 
rege und kein Misston störte die schöne Festlichkeit.
— Die Vereinsleitung dürfte deshalb mit Be­
friedigung auf den ersten Familienabend zurück­
blicken, deun nach dem Besuch dieser Unter­
haltung zu schließen, steht ihr eine glänzende 
Saison bevor.

(Nachmittagsvorstellung im Ltadttheater.) 
Nachdem sich diesmal der höchst seltene Fall 
ereignet hat, dass unser Theater alle die Persouen, 
die sich die Festvorstellung am 2. December

ansehen wollten, nicht fassen konnte, entschloß sich 
Herr G ä r t n e r  auf vielseitige Anregungen hin, 
für heure den 4. December! Nachmittag eine Vor­
stellung mit demselben Programme der Festvor­
stellung auszusetzen. Es w l r d h i e m i t  a l l en  
Jenen,  welche k e i n e K a r t e n z u d e r 
F e st v o r st e l l u n g am 2. De c emb e r  
e r h a l t e n  k onn t en  und namen t l i c h  
den S t u d i e r e n d e n  uud K i n d e r n  
Ge l e g e n h e i t  geboten,  den P r o l o g  
mit der Kaiserhuldigung zu hören wie die beiden 
Festspiele ,/s K a i s e r l i e d "  und „Des 
K a i s e r s W u u s ch" zu sehen. Diese Vorstellung 
findet bei e r mä ß i g t e n  P r e i s e n  statt.

(Theater.) Heute Sonntag den 4. Decem­
ber wird der bei seiner 1. Aufführung mit 
so großem Beifalle aufgenommene Schwank „S  e i n 
A mü s e m e n t "  wiederholt; wer sich an einem 
Abend ordentlich auslachen will, versäume nicht 
in's Theater zu gehen. Dienstag den 6. December 
kommt das gediegene Rosen'sche Lustspiel „De­
f i c i t "  zur Aufführung; die Rosen'schen Stücke 
zeichnen sich durch eine so gewinnende Natürlichkeit 
aus, dass sie stets gerne gesehen werden. Deficit 
ist eines der besten Werke von Rosner.

(LeneficevorsteUnug.) Samstag den 10. De- 
cenioer findet die Beneficevorstellung der beliebten 
Schauspielerin Hermine L o d t m a n n  statt, aus 
welchem Anlässe das ausgezeichnete Lustspiel 
„ Der  U n t e r  st a a t s s e c r e t ä r "  von A. 
Wilbrandt zum e r st e n m a l e zur Aufführung 
gelangt. Frau Lo d t ma n n ,  welche bereits die 
zweite Saison in sehr verdienstvoller Weise im 
Ensemble des Director G ä r t n e r  mitwirkt, 
kann wohl mit Berechtigung auf ein volles Haus 
rechnen, indem ihr die Sympathien des ganzen 
Publicums sicher sind.

(Steiermärkischer Thierschntzverein.) Am
27. v. Mts. hielt die hiesige Filiale des steier­
märkischen Thierschutzvereines im Gasthaussaale 
des Herrn P e t o w a r  eine Wanderversammlung 
ab, für welche der Statthalterei'Veterinär-Jn- 
spektor Ferdinand S l o w a k  einen Vortrag über 
Thierschutz uud Thierpflege angezeigt hatte. 
Leider war dieselbe nur schwach besucht, was um 
so bedauerlicher ist, als Herr S l o w a k  aus 
seiner Praxis eine Fülle beachtenswerter Winke 
zu geben vermochte, die wir des beschränkten 
Raumes wegen leider nur in groben Umrissen 
andeuten können. Eröffnet wurde die Versamm­
lung von dem Vorsteher der Filiale: Herrn 
Lehrer Frisch, welcher zunächst die erschienenen 
Mitglieder und Gäste mit einigen kurzen Worten 
begrüßte und dann Herrn S l o w a k  das Wort 
ertheilte. M it regem Interesse verfolgten die Zu­
hörer die interessanten und beachtenswerten Aus­
führungen des Vortragenden. Redner sprach 
zunächst im allgemeinen über unsere Haus- und 
Nntzthiere und betonte besonders den Wert und 
Nutzen unserer Hausthiere, in denen Millionen 
von Werten angelegt sind. Infolgedessen sei aber 
auch ihre Pflege und Wartung von besonderer 
Bedeutung. Die Ställe sollen groß, licht und 
luftig sein und namentlich bei Neubauten sehe 
man auf größere Fenster, entspr. Licht und die 
Anlage von Duustabzügeu, damit die schlechte Luft 
entweichen und stets durch bessere Lust ersetzt 
werden könne. Ebenso sei peinlichste Reinlichkeit 
die beste Gewähr für das Gedeihen des Viehes, 
da man durch eingehende Versuche eiuen erheb­
lichen Gewichtsunterschied zwischen geputzten und 
nicht geputzten Thieren habe feststellen können. 
Für die Gesundheit der Thiere sei es ferner von 
großer Wichtigkeit, dass der Stallboden undurch­
dringlich und mit Abzugsrinnen versehen sei. Viel 
gefehlt werde auch noch in der Anlage der 
Futtervorrichtungen, die nicht zu hoch angebracht 
sein dürfen und auch entsprechend weit und tief 
sein sollen. Sogenannte Raufen sind entschieden 
zu verwerfen. Der Vortragende empfiehlt, die 
Thiere namentlich im ersten Jahre, in welchem 
das stärkste Wachsthum stattfiudet, kräftig zu 
füttern. Was in dieser Zeit versäumt wird, läßt 
sich später nicht mehr nachholen. Zur Arbeit 
lerne man die Tyiere möglichst frühzeitig und



spielend an. Das Thier ist ja von Natur aus 
gutmüthig und lammfromm, wo es bösartig wird, 
so ist das immer auf schlechte und falsche Be­
handlung zurückzuführen. Wolle mau den Thiereu 
hierbei unnöthige Marler ersparen, so vermeide 
man auch fehlerhafte Geschirre, die uoch vielfach 
im Gebrauche sind. Das Geschirr soll möglichst 
leicht und aus gutem Material sein. Sehr fehler­
haft und thierquälerisch sind die sogenannten 
Doppeljoche, die noch bei Rindern, wenn auch 
vereinzelt Vorkommen. Gei Pferden nehme man 
ferner nur leichte, sogenannte Trensengebisse, aber 
keine Staugeugebisse, die eigentlich Martergebisse 
heißen sollten. Ebenso thierquälerisch sei der so­
genannte einfache Zügel, den man noch gelegent­
lich antrisft. Eine weit verbreitete Unsitte, resp. 
Modethorheit sind auch die sogenannten Scheu­
klappen. Dieselben haben gar keinen Wert, da 
sie die Thiere absolut nicht am Scheuen ver­
hindern, eher sei das Gegentheil der F a ll; dafür 
sind aber schlecht angebrachte Scheuklappen, die 
beim Laufen des Pferdes gegen die Augen 
schlagen, eine fortgesetzte Marter für das Thier. 
Alle diejenigen Pferdebesitzer, die in der letzten 
Zeit die Scheuklappen abgeschafft haben, stimmen 
darin überein, dass Pferde ohne Scheuklappen 
wesentlich besser gehen, als mit denselben. 
Mittags sollen die Thiere eine längere Ruhe 
haben, die für ihr Gedeihen von großer Wichtig, 
keit sei, weiter ist eine gute Huf-, beziehungs­
weise Klaueupflege sehr zu empfehlen, die aber 
schon von Jugend auf geschehen soll. Herr Redner 
kam dann im weiteren Verlause seines Vortrages 
auf die Schutzmittel gegen Bremsen, Fliegen rc. 
zu sprechen, unter denen die Thiere sehr zu 
leiden haben. Den Landwirten, deren Thiere von 
dieser Plage betroffen werden, empfahl 
Redner die Lektüre einer vom Thierschutzvereiue 
herausgegebenen Broschüre, da er selbst leider 
nicht alle Fälle und Vorbeugungsmittel in 
einem kurzen Vorträge berühren könne. 
Große Thierquälerei werden auch noch vielfach 
bei Behandlung von Krankheiten begangen, na­
mentlich der sehr oft vorgenommene Aderlaß bei 
Thieren schwäche dieselben nnr und verschlimmert 
dadurch die Krankheit. Es gibt ganz wenige 
Fälle, in denen ein Aderlaß von wirklich, m 
Nutzen sei und diese kann nur ein Thierarzt 
bestimmen. Bei dem Schlachten der Thiere sei 
es sehr zu empfehlen, das Thier auf so schnelle 
Art wie möglich zu tödten. Das geschieht, indem 
man dasselbe vor dem Schlachten betäubt, zu 
welchem Zwecke besonders die Anwendung der 
Schlachtmaske zu empfehlen sei. Redner plädirt 
sodann für den Schutz der Sänger» und Zier- 
vögel. der Maulwürfe, Wiesel und Fledermäuse, 
ferner für den der Frösche, Kröten, Nattern, die 
sämmtlich für den Landwirt von mehr oder 
weniger großem Nutzen feieu. Namentlich unsere 
Singvögel beschütze man durch Aufstellung von 
Nistkästen rc. Herr F. S l o w a k  schloß seinen 
Bortrag mit dem Wunsche, dass der Thierschntz- 
verein auch in Pettau wärmste Unterstützung 
finden möge, da eine immer mehr zunehmende 
Verbreitung für die Bestrebuugen desselben von 
großer moralischer Bedeutung sei.

(Jur Läbet-Äjfaire.) Wie uus aus Graz 
mitgetheilt wird, befindet sich Herr G r o ß a u e r  
den Umständen noch wohl. Die Heilung nimmt 
einen normalen Verlauf uud da ein Zwischen­
fall nuumehr ausgeschlossen erscheint, so dürfte 
der Veletzte in einigen Monaten wieder hergestellt 
sein. Abgeordnete W o l f f h a r d t  hat übrigens 
in der letzten Dienstagsitzung des Reichsrathes 
in dieser Angelegenheit eine Anfrage an den Lan- 
desvertheidigungsminister gerichtet, dessen Antwort 
aber noch aussteht.

(Lt. Veit bei Pettau.) Am 21. v. M. 
wurde die neuerweiterte 6-c!assige Volksschule 
feierlich eiugeweiht und eröffnet. Der gauze Ort 
war beflaggt, Pöllerschüsse douuerten nnd Herr 
Dechant K r a l j  aus Sauritsch celebrierte ein 
feierliches Hochamt, welches die Geistlichkeit von 
St. Veit und Herr Pfarrer K r a l j  von Les- 
kowetz assistierten. Beim Hochamte wirkte das

Fräulein Lehrerin von St. Veit unter Leitung 
des Herrn T r e v e n  aus Pettau. durch ihre« 
schönen Gesang mit. Nach dem Hochamte begab 
sich der Zug sammt dem Lehrkörper und den 
Schülern zum Schulgebäude, wo Herr Dechaut 
die Weihe vornahm. Ein Lehrzimmer war zum 
Empfange hergerichtet, festlich decoriert. in 
welchem Ansprachen gehalten wurdeu. Die Rede 
hielt Herr Dechant, welche den besten Eindruck 
auf alle Anwesenden machte uud welche 
der Herr Dechant mit einem donnernden Hoch 
auf den Kaiser schloß. In  Vertretung des Herrn 
k. k. Bezirkshanptmannes erschien Herr Direktor 
und Schulinspector Johann R a n n e r, welcher 
als zweiter Redner ebenfalls besonders an die 
Schuljugend und an den Lehrkörper sowie au alle An­
wesenden beherzigenswerte Worte richtete. Dann nahm 
namens des Ortsschulrathes St. Veit der Ge­
meindevorsteher Franz Scho ster i tsch das 
Wort, welcher der Gemeinde, dem Ortsschulrathe 
und der ganzen eingeschnlten Bevölkerung den 
Dank aussprach, welche wirksam zum Gelingen 
des schönen neuhergerichteten Schulgebäudes mit- 
geholfen, dann übergab er dasselbe dem Lehrkörper 
mit dem Bedeuten, derselbe solle bestens wirken, 
dass der Samen gnte Früchte bringe. Zum Schlüsse 
brachte er ein Hoch auf den besten Förderer und 
Wohlthäter der Schnle, auf uufereu erhabenen Mo­
narchen und Kaiser, aus. Mittag fand im 
Gasthanse des Herrn I .  Jl lof fchegg ein 
Festessen statt, bei welchem eine Reihe von 
Toasten ausgebracht wurde. Den ersten Toast weihte 
Herr Scho ste ri tsch dem erhabenen Monarchen 
und Kaiser. Den zweiten brachte er ans Herrn Direktor 
und Schulinspector uud der Herr Dechant den dritten 
Toast uns Herrn BeZirkshauptmann von A p- 
f al t ern in Pettau aus. Auch langte ein 
Glückwunschschreiben von Statthaltereirath Dr. v. 
Scher er  aus Graz ein, welches zur Ver­
lesung kam uud alle Anwesenden hoch erfreute. 
Zum Schluffe wurde noch anf Herrn Statt^ 
haltereirath Dr. von Scher er  wie auf Herrn 
Gemeinderath S ch o st e r i l s ch ein Toast aus­
gebracht. An der Tafel betheiligte sich die hoch­
würdige Geistlichkeit, Herr Direetor und Schul- 
iuspector Johann R a n n e r .  der Lehrkörper von 
Sella nnd St. Veit, sämmtliche Gemeinderathsmit­
glieder und Mitglieder des Ortsschulrathes, wie 
auch mehrere Gäste.

(Ein herrenloses Fuhrwerk.) Ein Pferd 
und Wageu wurde am Mittwoch Abend gegen 
11 Uhr an der Draubrücke angehalten und in 
vorläufigen Gewahrsam genommen. Wie sich 
später herausstellte, war es dem Besitzer, einem 
Bauer aus Windischdorf, abhanden gekommen, 
während er im Wirtshaus saß. Möglicherweise 
hat man ihm auch einen Schabernack spielen 
wollen. Den Tag darauf meldete sich der geäng- 
stigte Eigeuthümer beim hiesigen Stadtamte, wo 
man ihm das Fuhrwerk aussolgte.

(Feuerbereitschaft -er freiwilligen Feuer­
wehr.) Für die laufende Woche hält der I. Zug 
und die I. Rotte Feuerbereitschast. — Zugs- 
sührer B e l l a n .  Rottführer R e i s i n g e r  uud 
8 Mann. Feuermeldungeu sind auf der Ceutral- 
statiou in der Sicherheitswachstube im Rathhause 
zu machen.

Vermischte Nachrichten.
(Obstruktion im Wiener Gemeinderathe.)

Über die zukünftige Haltung der M i n d e r h e i t  
des W i e n e r  Ge me i n  d e r a t h e s  wird 
aus deutschnationalen Parteikreisen gemeldet: Die 
Mitglieder der Opposition des Gemeinderathes, 
sowohl die Liberalen als auch die Deutschna- 
tionalen, haben sich über die einzuschlagende 
Taktik gegenüber dem Vorgehen des Bürgermeisters 
in der letzten Gemeiuderathssitzuug noch nicht zu 
einigen vermocht. Während ein Theil der Oppo­
sition für eine Abstinenzpolitik eintritt, verlangt 
der andere die Einsetzung der Ob s t r u c t i v » .  
Dem letzteren Mittel scheint sich anch die Mehr­
heit der Opposition anschließen zu wolle«. In  
einer gestern stattgefundenen Besprechung der

deutschnationalen Gemeinderäthe wurde beschlossen, 
durch Einbringung von Interpellationen, Anträgen, 
wie auch durch Ergreifung des Wortes zur Ge­
schäftsordnung, soweit als uur irgend möglich, 
jede Verhandlung zu verhindern oder wenigstens 
zu verzögern.

(Die Lozener Gemeinderathswahlen) sind 
im dritten und zweiten Wahlkörper anticlerical 
ausgefallen. Die von Wiener Blättern gebrachte 
Meldung von einem „deutschfortschrittlichen" 
Siege ist nicht ganz richtig, da die Liste der 
Gewählten auch die Namen von zweifellos Na­
tionalen enthält. Es handelt sich dort um ein 
Bündnis der Nationalen nnd der Deuschsort-- 
schrittlicheu gegen die Clericalen. Das Wahl­
ergebnis aus dem ersten Wahlkörper steht noch 
aus.

(lleber Wiederaufleben von Schwind eljirmen 
in Spanien) ertheilt die Handels- und Gewerbe­
kammer in Graz, Nenthorgasse Nr. 57, während 
der Amtsstunden (an Wochentagen von 8 Uhr 
früh bis 2 Uhr nachmittags) entsprechend legiti­
mierten Interessenten streng vertrauliche Aus­
kunft.

(Deutscher Schnlverein.) Ju der Ausschuß­
sitzung am 22. vergangenen Monates wurde der 
Ortsgruppe Eidlitz für den Ertrag eines Eoncertes 
und der Neujahrsenthebungen, der Ortsgruppe 
Morcheustern für eine Abendunterhaltung uud 
endlich der Versammlung zur Feier der silbernen 
Hochzeit des Herrn Theodor Hübner in Jablowetz, 
sür einen gründenden Beitrag der geziemende Dank 
ausgesprochen. Hierauf wurde beschlösse«, der 
Fraueuortsgruppe iu Brüx aus Anlass des 
Hinscheidens ihrer verdienstvollen Vorsteherin, Frau 
Anna von Pohnert, sowie dem Gatten derselben 
Herrn Bürgermeister O. v. Pohnert das ties- 
empsuudene Leid zum Ausdruck zu bringen, 
weiters wurde der Anfall eines Legates von 
1000 fl. nach Frau Hermine Pock von Bruck­
feld in Brüx Zur Keuntnis genommen und nach 
Berathungen von Angelegenheiten des Schulbaues 
in Nossadel und Bewilligung kleiner Unterstützungen 
für die Schuleu in Liebenau, Prachatitz, Prsche- 
horsch. Sehndorf. Skalitz und St. Barbara 
wurde der Bericht des Obmannes Dr. Weitlof 
über feine Reife nach Komotau uud Pilsen und 
über den Verlauf des Gautages iu Komotau zur 
Kenntnis genommen. Schließlich wnrde für arme 
Schüler an der Fachschule sür Holzbearbeitung 
in Gottschee eine kleine Unterstützung bewilligt 
und wurden Angelegenheiten der Vereinskinder­
gärten und der Vereinsschuleu in Böhm.-Trübau, 
Drislawitz, Laibach und Röschar berathen und 
der Erledigung zugeführl. Au Spenden sind dem 
Vereine zugekommen.- Ortsgruppe Römersladt 
fl. 27.05, Ortsgruppe Theresienstadt fl. 30.63, 
Ortsgruppe Luditz fl. 4.94, Ortsgruppe Ibbs 
a. D. fl. 2.78 und Deutsche Tafelrunde in 
Elgoth fl. 5.20.

(Milder Winter iu Licht?) Nachdem wir 
Mitte vorigen Monates einige kalte Tage hatten, 
ist Anfang dieser Woche ein beinahe stühliugs- 
mäßiges Wetter eingetreten. Die vor kurzem noch
erweckte Befürchtung, dass ein strenger Winter
im Anzuge sei, verliert damit sehr an Wahrschein­
lichkeit. Verschiedene Umstände lassen im Gegen­
theil darauf schießeu, dass der diesjährige Winter 
sehr milde aussalleu wird. In  der letzten Zeit
ist wiederholt vou Johannistrieben berichtet worden, 
die ihre Ursache darin haben, dass Herbststürme 
Heuer fast ganz fehlten und die Temperatur bis 
zur letzten Frostzeit nicht entfernt so tief sank, 
wie es für die Jahreszeit normal wäre. So
kommt es, dass mir zu Eude des Spätherbstes 
Heuer in Mitteleuropa eiue Witterung haben, wie 
sie um diese Zeit nur im Süden Europas herrscht. 
Dort tritt im November alljährlich nicht eine 
erhöhte Kälte, sondern regnerisches Wetter 
ein. das nach der sommerlichen Dürrezeit einen 
zweiten Frühling mit zahlreichen neuen Be- 
laubungs- und Blüte Erscheinungen erweckt. 
Dieses Spätherbstwetter ist Heuer um ein paar 
Grade nördlicher gerückt uud wahrscheiulich der 
Vorbote eines sehr milden Decembers, wie wir



ihn seit dem Jahre 1880 nicht hatten. Damals 
zeichneten sich nicht nur October und November 
durch eine ungewöhnliche Fülle von Spätblüten 
aus, sondern die abnorme Vegetatious-Erscheinun- 
gen dauerten bis Weihnachten, so dass man da­
mals im December oft Temperaturen von 10 
und mehr Grad Celsius beobachten konnte. Ver­
schiedene Umstände deuten darauf hin, dafs sich 
Heuer Ähnliches ereignen werde. Bestärkt wird 
diese Annahme noch durch den Umstand, dass 
die atlantischen Depressionen, welche in dieser 
Jahreszeit und im Winter gewöhnlich über 
England ziehen und den englischen Inseln 
ihr bekanntes mildes Winterklima bringen, 
Heuer die Neigung zeigen, sich weiter öst­
lich, über das Festland von Europa zu bewegen.

(Zur Bekämpfung der Schweinepest.) Im  
gegenwärtigen Thierseuchengesetze sind keinerlei 
Bestimmungen bezüglich der Schweinepest ent­
halten, namentlich ist nichts darüber vorgesehen, 
dass bei Ausbruch der Seuche die erkrankten 
Thiere sofort getödtet und die Besitzer materiell 
entschädigt werden. In  Folge dessen ist eine ei> 
folgreiche Bekämpfung der ansteckenden Schweine­
pest nicht möglich, weil sich die Landwirte bei 
Ausbruch der Seuche nicht zur Tödtuug der 
Thiere entschließen, in der Erwartung, dass doch 
ein Theil derselben die Krankheit überstehen 
werde. Dadurch wird aber die Gefahr einer Ver­
schleppung eine immer größere. In  Würdigung 
Lieser Umstände hat die steiermärkische Landwirt­
schafts-Gesellschaft eine ausführliche Denkschrift 
an die Regierung gerichtet und damit einen 
glänzenden Erfolg erzielt. In  das nächstjährige 
Budget werden 80.000 fl. als Entschädigungen 
für von Amtswegen wegen Schweinepest getödtete 
Thiere eingxstellt.

(Eine Teufelsaustreibuug.) Im  „Slovenski 
Narod" wird mit der Versicherung, es sei dies 
ein von vertrauenswürdiger Seite eingegangener 
Bericht, nachstehendes Geschichtchen erzählt: „In - 
folge der Krankheit des Pfarrers hat am Sonn­
tag, den 13. November 1898 — in Zeier ein 
Kapuziner aus Bischoflack die Messe gelesen. Wie 
gewöhnlich war in die Messe die Predigt einge­
schoben. Kaum kommt der Kapuziner auf die 
Kanzel, so beginnt er zu zappeln, wirft feuerige 
Blicke auf zwei Männer und wehklagt — es ist 
der Teufel in der Kirche und er mnss hinaus.

îe^Leute haben sich gegenseitig angeschaut und 
die FraNen bekreuzten sich auf alle Arten und 
spähten nach den anwesenden Gläubigen insbesondere 
auf einen etwa sechzigjährigen Bahnwächter — 
vom Wächterhause Nr. 173 der Strecke Zwischen- 
wäfferu-Bischoslack — und auf einen Schuhmacher, 
dem der Pfarrer eigenhändig den Schlüssel zur 
Bank ausgefolgt hatte. Kaum war die Predigt 
vollendet, zieht der Kapuziner wieder das Mess­
gewand an und verlangt vom Ministranten Weih­
wasser, nimmt die Monstranze und geht mit ihr 
den Teufel austreiben! Das Publicum war völlig 
bestürzt und fchaute erschrocken nach dem, was der 
Kapuziner machen werde. Der geht direct auf 
den Bahnwächter zu, murmelt etwas lateinisch 
vor sich hin und beginntihn mit Weihwasser derart zu 
bespritzen, dass der Mann ans der Brust voll­
kommen durchnässt war. Der Bahnwächter fragt

den Kapuziner, was er eigentlich wolle, worauf 
dieser mit der Monstranze Kreuze macht und 
sagt: „Im  Namen des heiligen Gesetzes 
Teufel geh' aus der Kirche!" — Der Maun 
ergab sich dhnc Widerfpruch, ward aber blass 
wie eine Leiche und wankte; die Leute sagten, 
es habe der Kapuziner in ihm den Teufel er­
kannt — jedenfalls nach der rothen Cravatte, 
die der Mann hatte. Ebenso wie mit dem Bahn­
wächter verfuhr der Kapuziner auch mit dem 
Schuhmacher und nachdem er beide Teufel aus 
der Kirche entfernt hatte, setzte er die Messe sart!
— „Slovenski Narod" fügt diesem Berichte an, 
er sei gerne bereit, alles was nicht der Wahrheit 
entspreche, mit Vergnügen zu berichtigen, denn 
es sei ihm nur daran gelegen, die Wahrheit 
festzustellen und Niemandem ein Unrecht zu- 
zufügen.

Theater.
„ S e i n  A m u f e m e u  t", das am Sams- 

, tag über die weltbedeutenden Bretter unseres 
Theaters gieng, ist eine Compagnie-Arbeit der be­
kannten Schwankfabrik Oskar Walter und Leo 
Stein. Man würde zu weit gehen, wenn man 
von diesen Stücken einen inneren Aufbau, eine 
an Spannung gewinnende Handlung verlangen 
würde, bei einem Schwank genügt es, wenn sich 
eine Anzahl drastischer Scenen aneinander reihen 
und wenn die Verfasser es verstehen, den Dialog 
mit witzigen Pointen auszustatten und gelegent­
lich eine kleine Bombe wirken zu lassen, so 
haben sie alles gethan, was man vernünftiger­
weise von einem Schwank verlangen kann. Innere 
Unwahrscheinlichkeiten und carricatnreuhaste Zeich. 
nung der Charaktere darf demgegenüber nicht all­
zusehr ins Gewicht fallen. Die Aufführung war 
eine animierte, so dass sich die gute Laune des 
Stückes bald auf das Publicum übertrug, welches 
mit seinem Beifall nicht kargte. Für einen Ko­
miker, wie Herr G ä r t n e r ,  erwies sich die 
Rolle des Massenbach natürlich als eine sehr 
dankbare, er verkörperte diesen amusementssüch- 
tigen Spießbürger in vollendeter Weise nnd 
erntete dafür reichen Beifall. Von den übrigen 
Darstellern gefielen uns besonders Frl. Wessel y 
(als Lotti) und Herr W u g g a n i g  (als Forst 
adjunkt.) Namentlich Frl. Wesse l y  ist eine 
sehr sympathische Bühneuerscheinung. Allerdings 
fehlt ihr noch die zur vollendeten Darstellung 
größerer Rollen unbedingt nothwendige schau- 
spielerische Routine, aber in allen Rollen, in 
welchen wir sie bisher zu sehen Gelegenheit hatten, 
verräth sie ein ernstes Streben nach Vervollkomm­
nung, das in Verbindung mit ihrem Talente für 
die Znkunft das Beste hoffen läßt. Lob gebührt 
auch den Herren K a mm  a u f  und B o r n -  
st ä d t, die ihren Rollen alles abzugewinnen ver­
standen was darin ist. Besonders Herr Kamm- 
auf brachte den jungen Lebemann zu bester 
Wirkung. Sehr günstig gestalteten ferner noch 
die Damen W u g g a n i g  (Frau Massen­
bach). L o d t m a n n  (ihre Schwester) und nicht 
zu vergessen Fräulein B e l l  au und Frl. 
C h a r a u x  (als fesche Radleriunen) ihre Rollen.

Am Mittwoch kam ein Liudau'sches Stück

zur Aufführung und zwar das bekannte Lustspiel 
desselben: „ D i e b e i d e n  L e o n o r e  n." Lindau 
ist ein deutscher Schriftsteller, der aber bei den 
Franzosen mit Erfolg in die Schule gegangen 
ist. Es mag nun dahingestellt sein, ob das ein 
besonderer Vorzug seiner Dichtung ist, jedenfalls 
hat Lindau die moderne französische Ehebruchs- 
komödie auf deutschen Boden verpflanzt und 
heimisch gemacht, so weit auch die Charakter­
zeichnung der Heldin von der der französischen 
verschieden ist. Die Zeichnung des Onkels und 
des Gatten ist allerdings eine durchaus deutsche. 
Die Aufführung war recht gelungen und mnßte 
selbst einen verwöhnteren Geschmack zufrieden 
stellen. Den Damen gebührt diesmal — nicht 
nur aus Artigkeit — der Vorrang. Besonders 
die Darstellung des „Lorchen" durch Fräulein 
B e l l a  n war eine ausgezeichnete und fand auch 
wiederholt lebhafteste Anerkennung. Und in der 
That können wir uns kaum eiue bessere Inter­
pretin für naive Rollen wünschen. In  der Rolle 
des „Lorchen" kamen die Vorzüge ihrer Dar­
stellungsweise zu bester Geltung. Hier zeigte sie 
sich ganz der Auffassung des Dichters gemäß, 
halb Wildfang, halb junge Dame und ihr im­
pulsives Temperament ließ jede theatralische Pose 
und Absichtlichkeit vermissen. Fr. F i scher  als 
(Frau Leonore) spielte gleichfalls ihre Rolle mit 
vielem Verständnis. Ihre Salondame zeigte die 
routinierte Schauspielerin und ein anerkennens­
wertes Streben nach Charakteristik. Auch ihre 

, geschmackvollen Toiletten wareu der Rolle durch­
aus angemessen. Eine prächtige Leistnng bot 
ferner Herr Direktor G ä r t n e r  als Onkel, der 
sich damit einen gebührenden Antheil an dem 
Erfolge des Abends sicherte. Aber anch Herr 
K a m m a u f  (als Neffe) und Herr J a h n  (als 
Dr. Brosius) wußten sehr zu gefallen. Alles in 
allem unterhielt sich das Publicum vortrefflich 
uud belohnte die Darsteller mit mehrfachen Her­
vorrufen. Schade nur, dass der Besuch wieder 
so viel zu wünschen übrig ließ.

Aus Anlass des 50 jährigen Regierungs­
jubiläums Sr. Majestät des Kaisers fand dann 
am Freitag eiue Festvorstellung statt, die feit 
langer Zeit wieder einmal ein ausverkauftes Haus 
erzielte. Die Vorstellung war, wie wir gerne an­
erkennen, von Herrn Director G ä r t n e r  recht 
geschickt arrangiert. Eingeleitet durch eiuen von 
Herren B o r n s t ä d t  imt bekannter Vortrags­
kunst gesprochenen Prolog, au dessen Schluß in­
mitten einer effectvoll aufgestellten Gruppe die 
Büste des Kaisers mit eiuem Lorbeerkrauz erschien, 
bestand die Festvorstellung aus einem Einakter: 
„'s K a i s e r l i e d "  und einem Festspiel in 2 
Bildern. „ Des  K a i s e r s  Wunsch" ,  während 
in den Pausen einige Concertpiecen zum Vortrag 
kamen. Die Aufführung war eine brave und 
durchaus angemessene.

Die schlimmen Folgekrankheiten, welche sich gewöhnlich 
aus scheinbar ganz harmlosen Magenbeschwerden heraus­
bilden können, werden bei rechtzeitiger Anwendung des be- 
währten Hausmittels des „Dr. Rosas Balsam für de» 
Magen" vollständig verhütet. Echt zu haben in den 
hiesigen Apotheken und im Hauptdepot des B. Fragner 
Prag 293. — Iil. — Siehe Inserat!

Echte Cocos-
Länfer  und Vorleger

in schöner Ausführung empfehlen billigst

Brüder SLAWITSCH, Pettau.

A  M  unc* mehr kann jeder Herr und jede 
tllfll tjP U . âme durch Übernahme unserer Agen­

tur (ohne Fachkenntnisse, keine Lose) 
jährlich verdienen.

F, 2 7 “ poste restante Wien, Hauptpost.OKerte unter „kil

Wohnung
zu vermiethen, Kamschavorstadt Nr. 39, vis-L-vis der Sparcaffa, 
mit 3 Zimmern sammt Zugehör, außerdem sind noch 2 Zimmer 

sofort zu vermiethen.

KALENDER pro 1899,
MSI

Tasctr m-K Ä ] N D E 1
für Ärzte, Professoren, Juristen, Jäger, Weinbauer, Land­

wirte etc., sowie auch
Portemonnaie*, Familien-, Wand* und Abreiss- 

Kalender
sind in reicher Auswahl zu haben bei

W . B la n k e , B u c h h a n d lu n g , P e tta u .



Handharmonium
NLck 6srl srsstrt Harmonium in ernst. Nusik. übsrtritkt es in  
dsitsr u. vsitL^s ulls Ooncsrtinen u. Lsnäonions. (d. kür 8. oä. 
Lvä. xleiok notir .!) 6 s n .  prosp. Zrat. kr. f .  « .  gsnl, Ilanäkarmo - 

iiiuin-Vsrssnät iir Üinäslanss (kayern.)

Wilhelms Pflaster.
Dieses ausschließlich in der Apotheke des Franz 

Wilhelm in Uennkirchen (Niederösterreich) er­
zeugte Plaster wird in allen Fällen mit Vortheil 
verwendet, in welchen überhaupt ein Pflaster ge­
braucht werden soll. Besonders nützlich erweist es 
sich bei alten, nicht entzündlichen Leiden, z. B. 
bei Hühneraugen, Leichdornen, erfrorenen Gliedern 
und veralteten Geschwüren, indem es nach vorans-- 
gegangener Reinigung der betreffenden Stellen, 
auf Taffet oder Leder gestrichen, aufgelegt wird. 
Kreis per Schachtel 40 Kr., 1 Dutzend 4 fl., 

5 Dutzend per Dutzend 3 fl. 50 Kr.
Weniger als 2 Schachteln werden nicht ver­

sendet und kosten bei Franco-Zusendung 1 fl. ö. W.

I Franz Wilhelms abführen­
der Thee

!von Franz Wilhelm, Apotheker in Neunkirchen, 
Niederösterreich, ist durch alle-Apotheken zum Preise 

von ö. W. fl. 1.— per Packet zu beziehen.
Wer de« Thee trinken will, weil er z. B- an 
Gicht, Rheumatismus oder sonst einem veralteten 
Übel leidet, soll von den ackit getheilten Packets 
durch acht Tage täglich eines mit einem Liter 
Wasser auf einen halben Liter einkochen, den ab­
gekochten Thee durchseihen und zur Hälfte früh 

^bei nüchterem Magen und zur Hälfte abends vor 
dem Schlafengehen lauwarm trinken. — Bei hart­
näckigem Leiden soll der Thee beharrlich getrunken 
werden, bis das Leiden behoben ist (was oft nicht 
mit einem ganzen Packete erreicht w ird) — Is t 

>das tiefsteckende Leiden beseitigt, so hat man dann 
blos zeitweilig, z. B. bei Beginn der vier Jahres­
zeiten, ein ganzes Packet zu verbrauchen, wodurch 
etwa vorhandene Krankheitsstoffe mit dem Urin 
und sonst durch die Unterleibsorgane ausgeschieden 
werden und mau vor weiteren Leiden befreit bleibt.
— Während dieser Thee-Cur ist eine strenge Diät 
zu empfehlen und sind Speisen und Getränke, die 
den Magen beschweren, zu meiden; fette, salzige, 
säuerliche, stark gewürzte Speisen, sowie Genuß 
von Bier und Wein sind nicht zu empfehlen. Vor 
Verkühlung und Nässe soll man sich während der 

Cur schützen

TUCH-
Directeste, billigste Bezugsquelle geschmackvollster, 

neuester und vorzüglichster Fabrikate!

Vvplsngsn 8 iv  -GZW
die reichhaltige Collection von Herbst- und Winter­
stoffen, Palmerstone, Kammgarne, Cheviot und bester 
Lodenstoffe rc. aus dem Depot k. k. priv. Feintüch- und 

Schaswollwaaren-Fabrikeu

§ v k M S I ' 2
(Lrürni).

Auch das kleinste Maß wird abgegeben. — Nichtconve- 
nierendes zurückgenommen. Muster franco. Versandt 

pr. Nachnahme.
Tausende Anerkennungen.

Muster, auf welche keine Bestellung erfolgt, werden 
zurück verlangt.

Rat ten tod
(M ir Ämmisch, Delitzsch-

ist das beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und Hausthiere. Zu habeu in Packeten 
L 30 und 60 kr. bei Apotheker Hans Molitor.

Gulden monatlich
können Personen jeden Standes in allen Ort­
schaften, sicher und ehrlich ohne Capital und 
Risico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er­
laubter .Staatspapiere und Lose. Anträge an 
Ludwig Österreicher, VIII., Deutschegasse Nr. 8. 

Budapest.

M M - m c h e r
erklären hiemit öffentlich nnd geben allen, so ein gutes- 
Pfeifchen rauchen wollen, zu wissen kund, dass solches nur 
mit „Mörathon" möglich ist.

Was ist „Mörathon"?
„Mörathon" ist eine aromatische Kräutermischung, - 

die, dem Tabak beigeiuengt, dem Rauch einen herrlichen 
Geruch verleiht, die schädlichen Wirkungen des Nicotins 
behebt, daher sehr gesund ist.

Raucher! Versucht „Mörathon", verlangt überall 
„Mörathon", denn wer „Mörathon" je versucht, der 
kann ohne ,,Mörathon" nicht mehr rauchen.
Zu haben in Paketen L 30 kr. und L 10 kr. beim Erzeuger: 

LLör-atk, Drognerie, Graz, Jakominigaffe 1. 
Nur echt, wenn „Mörathon" am Packete steht, 12 

kleine oder 4 große Pakete per Nachnahme franco 1 fl. 26 kr. 
Zahllose Anerkennungsschreiben liegen vor.
In  Pettau bei Jos. Kasimir.

Kein Hustenmittel übertrifft 
I t s i s O n s

L r u 8 t - L o v b o v 8 .
0 ^ ) ^ ^  uotariell beglaubigte Zeugnisse be- 

weisen den sicheren Erfolg, bei! 
Austen- Heiserkeit, Eatarrh und Verschlei-! 
mung.

Preis per Paket 20 kr. bei H. Molttor, 
Apotheke in Pettau. °

Dank und Anempfehlung.
Der Eudesgefertigte sagt auf diesem Wege dem 

Herrn Gemeindearzte in Mühlau bei
Innsbruck seinen

inniSsItzn Dank
für seine gründliche Heilung von Fallsucht, welche genann« 
tem Arzte in kürzester Zeit gelungen ist.

Allen an Epilepsie Leidenden kann ich die Behand­
lung des Herrn Dr. Plangger nicht genug anempfehlen.

D so la rs  in Colle.

Zu beziehen durch jede Buchandlung ist die
preisgekrönte in 30. Auflage erschienene Schrift

sis^^ usenclunA  kür 60 kkennig in 8riekma.rken. 

k-öbtzr, LrÄunselixveiZ.

Nur
8 Anerkannte,

öslei'i'öivk- 
isvliv 
unä 

üöulsoks 
rsbrikstv.

IM 
M38t! Innen 

össtäNll 
ttieile
sllsn 

Systems
eompist, neu 

sortirt.

6  t  A I I .
Z.« Laten

Singer-Nähmaschine, hocharm ig.................... fl. 30.—
Singer-Nähmaschine, Luxus-Ausstattung . „ 40.— 
Singer Medium-Nähmaschine für Familie

und G ew erbe............................................ „ 45.—
Singer Titania-Nähmaschine für Schneider „ 50.—

Howe C, Nähmaschine für Schneider . . fl. 42.
Howe C, Nähmaschine für Schuster . . fl. 42.
Ringschiffchen-Nähmaschine für Familie

und Gewerbe .  ................................ „ 65.
Ringschiffchen-Nähmaschine für Schneider „ 80.

Cylinder-Elastik für Herren- und Damen-
S c h u h m a c h e r ....................................... fl. 80.—

Allein-Verkauf von der grössten Bielefelder Näh- 
maschinen-Fabrik Dürrkopp &  Co.

Man verlange illustrirten Nähmaschinen - Catalog.



UA8MNM kür Î aii

Vre8ekma86kiinen, unü 0b8l-pk-6886N,

Preise abermals ermässigt!
Trieure (Getreidereinigungs-Maschinen) in exacter Ausführung. 
Dörr-Apparate für Obst und Gemüse, Peronospora-Apparats, ver­

bessertes System Vermorel. 
Getreide-Mahlmühlen, Wein- 

Differentialsystem.
(Diese Pressen haben fast 
eine solche Druckkraft wie 

hydraulische Pressen.)
Die leichtgehendsten u. billig­
sten Futterschneidmaschinen,
Heu- und Strohpressen, sowie 
alle wie immer Namen haben­

den landwirtschaftlichen 
Maschinen liefert in bester

Ausführung

IG. HELLER, WIEN %
II/2 Praterstrasse 49. K

Vor Ankauf von Nachahmungen wird besonders gewarnt. 0

Wiederverkäufer gesucht!

Stampiglien
aus Kautschuk oder Metall

liefert in jeder Ausführung billigst die 
Buchdruckerei

W. Blanke in Pettau.

G u te  U h r en  b illig
m it 3*jäl)rtger fdjriftlidjer © aran tie  üerfen* 

bet an  $ r io a te

Uhrenfabrik 
Hanns Konrad in Brüx.

SCTieine g i rm a  ift m it öem f. f. Slbler au§« 
gewidmet, Befi^t golb. u. ftlb. StuSftettungä* 

mebaitteu unb taufenbe Sfnerlennungen. 

^U uftr . ^ßreiicatatog g ra t is  unb franco.

6 e ü d 1 e

S c h n e i d e r i n
empfiehlt sich den Damen in Haus. 

Anzufragen bei W* BLANKE.

_— — ^

Z^L5/rr///Ä/r^5.

, /  «/sä - LL/r<^
/? / / / /  - /?- <?/L L^7-,

In keltsu bei krücker NAllretter.

CARL EEISINO ER,
Tischlermeister,

Pettau, Herrengasse Nr. 33
empfiehlt

solid gearbeitete, fertige Möbel,
als complete Schlafzimmer-Garnitur, amerikanisch Nuss 
matt, einzelne Kinderbetten, Zithertische, Nähtische, 

Küchen-Credenz, Betten und Tische.
Solide Ausführung und billige Preise.

Stuf ruf! =
Sie atljäfjrlidj tnerben oudj Ijeuer

Mt- (^ratuiation$-€ntl)ebnn$$karten
,gu bem greife pr. 1 ft. bei bem ©tabtamte pettau abgegeben. 

Sftadjbem ber (Sriöä für biefe harten pnt Stnfaufe oort 23rennmateriafe 
für bie Sinnen üerroenbet wirb, toenbet fic  ̂ ber Slrmenratf) ber @tabt 
Ißettau an bie ftet§ tnUbtfjätige Seöölferuug öon pettau mit ber $3itte, 
ftcf) an biefem Unternehmen ausgiebig 511 beseitigen.

OrtSarmenratfj fetten, am 15. Üftoüembet 1898.

IDer 9Sorfi|enbe: JL (Örtti#. 2)er Slrmenratlj: SteuMe.

PferdekoHen,
dick und warm, 130 Cent'.meter breit, 190 Centimeter lang, mit schönen 
Bordüren per Stück, st. 1.70, gegen Nachnahme, bei der Kotzensabrik in

Wien X II., Bischofgasse 5.

Echte Tiroler Wettermäntel
(Havelok),

bester Schutz gegen Nässe und Verkühlung, garantirt 
wasserdicht, aus feinstem Kameelhaarloden, in allen 

Grössen, I. Qualität, stets lagernd ä 10, 13 und 15 fl. 
Zur Erleichterung des Kaufes gewähren wir sehr günstige 

Theilzahlungen.

Brüder Slawitsch, Pettau.

Winter-

Mödlinger S c h u h w a r e n -  
Mederlage

bei

BRÜDER SLAWITSCH, Pettau, Florianiplatz.

Auf das vielseitig beliebte und anerkannt garantirt gute Fabrikat 
machen wir die P. T. Kunden ganz besonders aufmerksam.

Paar Kinder-Tuch-Galoscherl mit Leder besetzt
„ Schnür-Schuhe............................ .......................
„ Schniir-Schuhe mit F ilz fu tter .....................fl. 1.50
„ Knöpfl-Leder und Tuchschuhe, schwarz oder

b r a u n .................. * .......................................fl. 1.50
„ Mädchen-Schnürschuhe.............................. fl. 1.80
„ Mädchen-Stiefeletten............................. fl. 2.50
„ Knaben-Bergsteiger...........................................
„ Damen-Stiefeletten................................fl. 3.50,
„ Damen-Tuch-Stiefeletten mit Lackbesatz . . •*
„ Damen-Tnch-Schnürrschuhe . . . * .fl. 3.— 
„ Damen-Tuch-Schnürrschuhe mit Pelzfutter . . 
„ Damen-Tuch-Knöpflschuhe mit Lackbesatz . .
„ Damen-Schnürr-Schuhe, hoch I. mit Lack­

besatz, in braun und sc h w a rz  ......  .
„  Damen-Salon-Lack-Schuhe (Tanz-Schuhe) . . .

„ Herren-Stiefeletten................................fl. 4.—
„  Herren-Tuch-Stiefeletten mit Lackbesatz . . .

„ Herren-Bergsteiger.....................................fl.
„ Herren-Stiefel Ia. aus einem Stück gearb. . fl.

Commode-Schuhe.

. .fl.

bis „

bis „ 
bis „ 
bis „

bis

bis

bis

’ö.-
10.-

-.40 
1.20 
1.80

1.80
2.20
3 .—
4.—
4.50
5.50
3.50  
4.—
4.50

6.—
3.20
5.50
6.50 
6.—

12.—

Paar Filz-Schuhe für Kinder, für Damen, für Herren

6 0 - 8 0  kr. fl. 1.— fl. 1.20
Tuch-Commode-Schuhe mit Lederbesatz fl. 1.50 bis fl. 2 .—
Commode-Schuhe, g e st ick t ................................................... „ 1.50
Commode-Schuhe, braun Leder und gepolstert,

speciell für leidende Füsse  ........................„ 2.—



Billige böhmische Bettfedern.
10 Pfd. neue gut geschlissene fl. 4.80, 10.— ; bessere 
fl. 6.—. 10 Pfd. schneeweiße daunenweiche geschlissen 
fl 9.—, 12.—, 15.—. 10 Pfd. Halbdminen fl. 6.— 
7 20, 9.—. 10 Pfd. schneeweiße daunenweiche unge­

schliffene fl. 12.—, 15.—. Tannen 
(Flaum) fl. 1,80, 2.40, 3.—, 3.30 pr. 
r/z Kilo. Steppdecken, sehr gute, von 

fl. 2.20 anfw.
Versandt franco per Nachnahme.

M D  Umtausch und Rücknahme gestattet. > W  
Bei Bestellungen bitte um genaue Adresse.

Benedikt Sachsei, klarrau 147, (Böhmen.)

Patentirt nnd gesetzlich geschützt in allen Staaten.

„Longlise", selbstthätiger Apparat zur

„Zimmerlusireinigung".
In  allerhöchsten wie in Bürgerskreisen in 

Verwendung. -WW 
D L "  Von den berühmtesten Ärzten des In - und 
Auslandes benützt und empfohlen. "VW

Jeder schlechte Geruch verschwindet und 
die Lust bleibt stets rein und angenehm 

athembar
in Schlaf-, Kranken- und Kinderzimmern, Bureaux, 
Speise- und Rauch-Zimmer«, Closets rc. durch den 

allgemein bekannten

Zimrnerluftreiuiguugs-Äpparat

P re is  eines compl. Apparates m it weißer oder dunkler
Röhre................................................... fl. 3.50

Apparate in Flaschen-Form für Fabriken. . „ 5.— 
„ „ „ „ Closets. . . „ 1.40

A T "  Zu beziehe« in Pettau in der Apotheke zum 
gold. Hirschen des Herrn Ignaz Behrbalk. "WW 
D M " Specialität! „Smoll" mit dem Becher zur Be­
nützung beim täglichen Waschen, ist nach Aussprüchen 
berühmter Ärzte ein Toilette-Mittel ersten Ranges. -°WD 

Preis 1 fi. 50 kr.

otef Belvedere, Wien
nächst Süd-Staats-Aspangbahn. Arsenal III. Gürtel 27.

Einzelne Zimmer von 1 fl. aufwärts und vollständig

möblirie Wohnungen
jede Grösse und jede Zeit.

Hotel-Omnibus.

Einkaufs
so lange der Vomtli reicht.

> ü. 2.20
kostet.

I SLLS ICioLsl-^nker-ILeiiioiiloLr- 
 ̂ ükS-sollSLulLr sammt versilberter fran­

zösischer kette und Etui.

A. 4.95
kostet

e in s  e o d l  S i lb e r -R e m o n to ir -  
T a s c h e n u h r  sammt versilberter ame­

rikanischer Uhrkette und Etui.

ü. 4.98
kostet

e in e  e o k l  L L Id er -v a m sn -ire -  
m on1oir-L s.so!iSL uIrr sammt ver­
silberter englischer Dhrkette und Etui.

ü. 11.50 Z
kostet

e ir is  s o k l  L4-Kars.1. (Aolä-ILe- 
moni:OLi'-^LLo!i6ii-I7!ii' sammt ^t- 

las-Oassette.

^ede vhr ist mit Z -W ^ IgL N  kA S'anlik versehen.

ü. 6.95
kostet

e in  eodtsr? 1 4 -k L rs .t  6o!ä-R.LQA
mit echtem Diamant.

Versandt ZeZen Nachnahme oder VorhersendunZ des LetraZes.

---------------  u iugwi iüwm ge­
nommen und der hiefür bezahlte Betrag sofort zurückgestellt, 

so dass dem Käufer gar kein Risico trifft.

kegrknätzl
' E. HOLZER. ■

IIKrsQ- unä ^uwslsn-F'g.drilLZ- LstzArüiKiel
1873. NisäsrlLZ's en-Zros 1873.

L r  » k  » ll, Ltl'sciom 18.
Litte meinen illustrierten k^reiseoursnt 2u verlanZen.

“  "■ 3.60
pr. >/. Kilo

- ÄF 2j?ste  M arke- — (Frankfurt am Main).
10 Deka - Packete 60 u n d  y s  ]r<.,

Zu haben in P e t t a u  bei V ic to r  S c i l l l l f in k ,
Spezerei- und Delicatessenhandlung.

^ M ö b e l  - M ,
billiger wie überall! Zimmereinrichtung von 60 fl. aufwärts. P. T. Kunden wollen 
sich von der Billigkeit selbst überzeugen. Kasten, polit. 8 fl., Doppel-Chiffouisre 14 fl., 
Bett, massiv, 5 fl. 50 kr., Zimmertisch 3 fl., Sessel 1 fl., Küchen-Kredenz 7 fl., Wasch- 
zasten 6 fl., Kinderbett 5 fl., Divan 21 fl., Sofa 8 fl. und aufwärts. Eisler, Wien» 

Fünfhaus, Sperrgaffe Nr. 1.

Selbstthätige

WASSEE-
versorgungs-Anlagen *

für hochgelegene, wasserarme Gemeinden, 
Wirthschaftshöfe und Industrien baut 

Anton Kunz, Mährisch-Weisskirchen. 
Grösste Specialfabrik für

W a s s e r le i t u n g e n  u , P u m p e n
der Monarchie. — Aprox. Kostenanschlag 

und Prospecte gratis und franco.

I
U

8
I
g

Dr. Rosa’s Balsam | Prager Haussalbe N

• O  aus der Apotheke des B. FRAGNER in Prag 9
ist ein seit mehr als 30 Jahren allgemein bekanntes H a u s ­
m itte l  von einer ap p e tita n re g e n d e n  und m ild e  a b fü h ­
re n d e n  Wirkung. Der Verdauungsvorgang wird bei 
regelmässiger Anwendung desselben g e k rä f t ig t  und im 

r ic h tig e n  G ange e rh a lte n .

Grosse Flasche I fl., kl. 50 kr., per Post20 kr. mehr.

^ 0*^  TTTamuner! A lle

ist ein altes, zuerst in Prag angewendetes Haus­
mittel, welches die W unden in Reinlichkeit er­
hält und schützt, die Entzündung und Schmerzen 

lindert und kühlend wirkt.

In Dosen ä 35 kr. und 25 kr. Per Post 6 kr. mehr. 
T h e ile  der Em -

ballage tragen die n eb en ste ­

hend e  gesetz lich  deponirte  

Schutzm arke.

ll Vrag, Lleinssite,
Loks äsr SpornkrgLsss.

S
DepSfi Apotheke des B. Fragner „zum schwarzen Adler

Postversandt täglich.
Depots in den Apotheken, Österreich-Ungarns, dann in Pettau in der 

. Apotheke des Herrn lg. B e h r b a l k .

Verantwortlich: W. Blanke. Druck: W. Blanke, Pettau.
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D o m p o f t c n g e w i c h e n . 

itr imii ialerzSHIuuz von M , llro»e. 

<Lchlu»> 

eber das Gesicht des Beamten glitt eine Art vo» Lächeln. 
.Damit kann ich Ihnen dienen. Hier die soeben erschie-
neue neueste Nninmer unserer P—er Leitung wird Sie 
zur Genüge aufklären. Bitte, dort! Sie finden es unter 

den telegraphischen Nachrichten." 
Mi t zitternde» HSnden griff Schall »ach dein dargereichten 

Blatt. Die Buchstaben drohten ihn» vor den Augen zu tanzen. 
Aber was las er da? Sah er denn wirklich recht? „Es ist sozu-
iagen niemand verlebt worden: selbst der Materialschaden verhält-
»iSmäßig nnbedentend. Heute morgen bereits wnrde das eine 
Geleise der betreffende» Strecke wieder dem Betriebe übergeben." 

Wie Himmelsbotschast klang es dem Unglücklichen. Er war 
also nicht zum Mörder geworden?! Gott Lob und Dank! Ein 
Alp löste sich ihm von der Brust. O. warum hatte er sich diese 
qualvolle Nacht geschaffen, warum war er nicht tren ans seinem 
Posten geblieben? 

lind weiter schrie es in ihm: .Du bist nicht schuldig. Du hast 
das deine gethan, um das Uugliick zu verhüte» und eS ist dir ge-
lungen! Weshalb nu» sperren sie dich trotzdem ein? 

Die letzte Frage stellte er laut. 
Der Inspektvr zuckte die Achseln. 
.Sie selbst werden am besten die Strenge der Gesetze sür Ihren 

5all kenne». Ich kann nicht beurteile», wie weil Sie schuldig sind 
oder nicht. Jedenfalls haben Sie sich durch Ihre Flucht dem 
schlimmste» Verdacht ausgesetzt.-

So hörte er es den» auch aus fremdem Munde. Er war ein 
doppelter, ein dreifacher Thor gewesen, gls er blindlings in die 
Nacht hinaus davonlief. 

.Ihnen geht der Ruf eines Ehrenmannes voraus, £>m Schall," 
begann der Beamte wieder. „Sie thnn mir anfrichtig leid, und 
meine Pflicht. Sie gefangen halten zu müssen, wird mir Ihnen ge-
qenüber schwer. Nicht nnr ich bin eS, der Sie bedauert, Ihre 
Verhaftung hat gerade unter den Bahnbeamten, die Sie genauer 
kennen, die lebhafteste Bestürzung erregt. Es wurde Ihuen von 
mehr als einer Seite das Zeugnis ausgestellt, daß Sie sich un-
möglich etwas hätte» zu schulde» kommen lasten.* 

Die Thränen traten Schall ins Auge. 
.Kann ich Ihnen »och anderweitig dienlich sein? Sie werden 

die Sausordnung nicht kenne». Als Untersnchuugsgefangeiier ge-
iiiefce» Sie besondere Borrechte, die ich Ihnen nicht verkürzt 
wissen möchte." 

Der Gefangene brach in lantes Schluchzen ans. 
.Weih ich es selbst," stieß er hervor, .ob ich sch»ldig bi» oder 

nicht? Gott im Himmel ist mein Zenge, daß ich »icht leichtsinnig, 
nicht gewissenlos verfahre» habe. Lassen Sie mich nicht ganz allein 
mit meine» schrecklichen Gehanken," fuhr er flehenden Tones fort. 
.Ein fleckenloses Leben liegt hinter mir; nun sitze ich hier hinter 
diesen Mauer» und das Kainszeichen der Schande ist mir ans-
ebrannt. 

.Sie dürfen nicht ilbettreiben, lieber Herr Schall, I n diesem 
aum hat schon mancher zugebracht, der ihn mit Ehren verließ, 
ätten Sie sich »icht selbst unnützem Verdacht ausgesetzt, so würde 
au sich schwerlich Ihrer Person bemächtigt habe», »ud alle» würde 
uf disziplinarischem Wege abgetha» worden sei». Entsetze» Sie 
ich deshalb »icht. Eine Gerichtsverhandlung ist nichts so Schlim-
mes, wie Sie es sich ausmale». Da» öffentliche Verfahre» hat 
wgar miniches vor der dienstliche» Untersuchung voraus. Wenn 
^.ie, was ich nicht zweifeln will, mancherlei Umstände zu Ihren 

Gunsten vorbringen können, so werde» Sie an dem Richter einen 
unbefangeneren Beurteiler finden, als es Ihnen ein Vorgesetzter, 
der sich lediglich an die dienstlichen Vorschriften z» binden bat, im 
besten Falle sein könnte. Sie dürfen den Kops nicht hängen lassen. 
Es sollte Ihnen ein Trost sein, daß alle, die Ihnen näher stehen, 
keinen Zweifel in Ihre Ehrenhaftigkeit setzen. Hier haben Sie ein 
Verzeichnis unserer Anstaltsbücher. Wählen Sie, was Sie wollen. 
Ein gutcs Buch ist wie ein guter Freund. Es wird Sie ans an-
dere Gedanken bringen. Ich selbst darf Ihnen leider nicht länger 
Gesellschaft leisten. Meine Pflicht ruft mich zu andern. Sehen 
Sie die Gefängnismauern »icht so trostlos a». Solle» sie doch 
auch zum Gute» dienen nnd das Edle in der MenschenbrnK wecken 
und fordere helfen, Fasten Sie die Prüfung, die über Sie gekom 
men ist, von der richtigen Seite auf. Es geschieht hier ans Erden 
nichts ohne den Willen des da oben! 

Der Beamte reichte Schall die Hand hin und nahm mit einem 
srenndlichen .Ans Wiedersehe»!" Abschied. Ei« Reglement sür 
Untersuchungsgesangene, sowie ein Katalog der Gesä»g»isbibliothek 
ließ er ihm zurück 

Fühlte Heinrich Schall, als er wieder allein war, sich über die 
Nachrichten, die der Inspektor ihm gebracht hatte, anfangs er 
leichtert, so hielt doch diese Beruhigung seines Gemüts nicht lange 
stand. Gewiß, es that ihm wohl, erfahren zn habe», daß nichts 
Schlimmes in O, geschehen war, aber um so herber dünkte es ihm, 
hier im Gefängnis sitzen zu müssen. 

Angenehmes erträgt des Menschen Herz am leichtesten nnd 
vergißt eS auch am ehesten. Die düsteren Zerrbilder, welche den 
Lokomotivführer solch unendlich lange Stunde» gemartert hatten, 
waren wie der Nebel vor der Sonne zerflosten. Er kostete nicht 
mehr fremde, sondern nnr noch eigene Bitterniste. Mochte die 
Last, die er vorher getragen hatte, zweifelsohne die schwerere sein, 
so war sie doch, gerade weil er sich »im das Wohlergehen anderer, 
um das Wohl und Wehe von Mitmenschen abgehärmt hatte, ed-
lerer Art gewesen, als die. welche ihn jefr; peinigte. Vorher hatte 
er sich in voller Tragweite schuldig gefühlt, nnd die Strafe, die 
ihm widerfahren war, als eine durchaus gerechte hingenommen, 
jetzt war eS sowohl mit seiner Selbstanklage als mit seiner Ge-
dnld vorbei. Er wütete gegen die. die ihn nach seiner Meinung 
ungerechtfertigterweise Schiffbrnch leiden ließen. Das Geschehene 
erschien ihm in einem ganz andere» Lichte. Die Schuld, die riesen-
groß vor ihm gestanden hatte, schrumpfte in weniger noch als in 
nichts zusammen, sie wuchs ins Gegenteil hinein. Er hatte richtig, 
ja er hatte dienstlich gehandelt. Das Uebersehen des Semaphors 
war lediglich aus Rechnung des Nebels zu schieben, nicht ihn konnte 
man daslir verantwortlich machen. 

Immer tiefer arbeitete er sich in diese Gedanke» hi»ein, und 
seine Gemütsverfassung wurde ei»e weit zerrissenere, innerlich 
»»glücklichere als zuvor. I n ihm offenbarte sich die Thorheit des 
Menschenherze»s, die mit nichts empfindlicher nnd behutsamer um-
geht, als mit dem lieben Ich. und es leichter trägt, andern weh-
gethan zn haben, als selbst Unrecht zn erleiden. 

I n sich zusammengesunken starrte er vor sich hin. Seine Züge 
verfinsterte» sich, seine Augen nahmen einen drohenden Ausdruck 
an. Die Papiere des Inspektors würdigte er keines Blickes. Alles 
in ihm bäumte sich trotzig gegen die empörende Behandlung ans, 
die er seiner Meinung nach leiden mußte. 

Stundenlang mochte er sich derartig in seinem Ingrimm ver-
bissen haben — er selbst vergaß es in seiner Erregung, ans die 
Zeit z» achten — als die Thüre sich abermals ansthat 

Aergerlich über die Störung sah er ans, aber wohl oder übel 
mußte sich sei» Unwille wenigstens in etwas legen. Seine Frau 
s laud vor ihm, die beiden Kleinen an der » v n d führend. Bei 
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dirsem Anblick that sich daS Herz des Äattk» und Vaters für einen 
Wiiflnil'lirf auf. 

„Der Herr Inspektor l,at uns zu Dir gelassen, weil mau Dir 
vorhin nicht erlaube» wollte, von nns Abschied zu »chuien. Eine 
halbe Stunde dürfen wir bei Dir bleiben. Heinrich, ich bin so 
sroh für Dich, da» sich in Q nichts Schlimme« ereignet Ijnt. Der 
Herr Inspektor händigte mir sogleich dir Zeitung rin." 

„Nichts Schlimmes ?!" Die anfocbraditc Stimmung gewann wie-
der die Oberhand in ihm. .ist's „icht schlimm genug. das: ich hier sitze ?" 

kfran Marie erschrak. Sie dachte einen Trostbedürftige», einen 
Trvstbereite» vor sich zu haben, und traf einen gänzlich anderen 
Menschen an als denienigen, den sie vvr wenigen Stunden erst 
aus den Armen gelassen hatte? 

.Eine Anerkennung, ei» Lob hätte ich verdient, anstatt hier 
scheu zu müsse»." Die Horeriu traute ihre« Lhren nicht. 

„Was siehst Tu mich so 
an?" herrschte der Gatte 
ihr zu; „bin ichs nicht, 
der es fertig gebracht hat, 
ei» Unglück zu verhüten?" 

„C, Heinrich, hättest 
Dn doch eins »icht ge-
tha». hättest Du Deine» 
Postnt ans der Lokomo-
tive nicht im Stich ge« 
lassen!" 

«Also auch Du machst 
mir das zum Borwurf? 
Ich Hab's schon einmal 
heuie hin?» müssen." 

Das? er sich selbst im 
ersten Augenblick, als der 
Inspektor ihm die Zeitung 
in die Hand drückte, dieser-
halb angeklagt hatte, war 
längst vergessen. 

Die Kinder klammerten 
sich scheu an die Mutter. 
Der Bater kam ihnen so 
sonderbar vor. Er, der 
sie sollst jubelnd in die 
Arme »ahm, kümmerte 
sich heilte nichts »>» sie. 
Das Weine» drohte !frau 
Maria wieder anznkom-
nie»: aber »ein, sie wollte 
tapfer bleibe». Liebkosend 
snlir sie über die beide» 
Blondköpfe und preßte 
dir Lieblinge an sich. 

„Dn bist erregt, Hein-
rich. und weint nicht, was 
D» sagst. D» wirst schon 
wieder ruhiger werden. 
wenn erst alles einen g>>-
te» Ailsgaiig genommen 
hat." 

»Darum ist niir nicht 
bange!" erwiderte der Ge-
reizte höhnisch, „man wird 
nicht eher locker lassen, 
als bis man mich vollends 
zugrunde gerichtet hat!" 3" der ««nftlerstiite. von 

Er beachtete den stehen-
den Blick ans ihren Augen nicht uud wandte sich zur Seite, - ie 
wagte e» nicht mehr, das Schweige» zu störe», um ihn »icht noch 
mehr zu errege». So verrann Minute um Minute des peinliche» 
Beisammiriiis. 

„^ch »um wieder gehe», Heinrich. Willst Dn mich denn so 
von Dir lassen?" 

Da endlich brach das Eis. Schnierzliewegt zog er sie und dir 
Linder au sich. „Tan ihr doch bleibe» könntet! M i t euch verläßt 
mich mein guter Geist." 

Arme ftnju Maria! Sir konnte weder Trost spende», »och 
eine» sür sich selbst mitnehmen. 

M i t »»ruhige» Schritten maß der anj's neue Berriniamte seine 
Zelle. Sei» Weib beklagte sich nicht über seine Gesangenschast, 
hielt eS also für billig >i»d recht, daß man ih» hinter schloß »»d 
Niegel gesperrt hatte? Sie glaubte »icht au feine Unschuld? 

War's denn wirklich so schlimm, daß er sich ans dem Ztanbe 
gemacht hotte, daß er de» Janimer, de» er vermeintlich angerichtet 
haue, nicht sehen wollte? Wie kam'S nur, daß er anf einmal seiner 

Militärzeit gedenken mußte? Kein Soldat darf von feinern Post 
weichen, komme, was da wolle. Fahnenflucht ist das schlimm» 
Verbreche», was man in des Königs Rock begehe» kann. 11, 
war nicht auch er ein Fahnenflüchtige?? Hatte er nicht feiin 
Handschlag darauf gegeben. seinen Eid darans geleistet, daß 
seine» Berns bis ins kleinste treu erfülle» wolle? Wäre er nic 
geflohen — der Inspektor hatte es gesagt — so hätte» ih» dir 
Mauer» iiiemals n»ige»o»»nen. ll»d Hand aufs Herz, war d< 
nicht auch fei» allererster Gedanke gewese» ? Wer flicht, hat fei 
reines Gewisse», der spricht sich selbst schuldig. Durste es ib 
Wunder nehmen, daß man sich des Davongelanseuen versichern 
Wenn man seiner nicht habhaft geworden wäre, wer würde dan 
alles aufklären können, was geschehen war? So saß er am End 
doch rechten« in diesen engen Mauer», so war'» keine zn streun 
Strafe, die ih» getroffen hatte. Der Weg zur Selbsterkenntnis i 

steil nnd doruicht. Schcu 
feu Stacheln gleich sah'.' 
die Wahrheit in« Hei 
Man sträubt sich gegr 
diese Wunden, die Seel 
möchte ihnen ausweiche, 

Nur tapfer vonvän 
auf dem einmal bettet, 
ne» Pfade, HeinrichScha» 
dn Fahnenflüchtiger un 
Pflichtvergessener! Will» 
Tu wieder zu Ruhe uiu 
Friede» i» deinem G, 
wissen kommen, so dars>. 
dn auch die Dorne» nietn 
scheue». Der ist kein gan 
zer Mann. der keinen 
Posten im Stich läßt. 

Die Gerichtsverhand 
Iniin. zn der es bereit 
»ach wenige» Wochen kam 
satid Heinrich Schall ge 
saßt. Er wagte es sogai 
vo» der Anklagebaiik an 
»in sich zu blicke». Ei« 
Zittern überlief ih«. al 
er in dein Zufchauerran» 
das abgehärmte Antlii 
seiner Marie gewahrte 
Aber auch an» ihren An 
gen leuchtete feste j i lai 
bett; dir Blicke der beidei 
trafen sich nnd ruhten ei», 
Weile voll Innigkeit in 
eitiauder. Nein, Heinrich 
verlassen bist dn nicht 
dein Weib leidet mit dir 

Die Anklage lautete au 
schwere. Leib und Lebei 
bedrohende Fahrlässtgkei 
im Dienst. 

Ans Befragen des Bor 
sitzenden schilderte Schal 
de» Vorgang im einzelne« 

„So waren Sie de-
Meinung." nahm der Rich 
ter im Verlaus das Wort 

„den Semaphor noch nicht erreicht zu haben?" 
„Der Nebel machte niich irr. Als es mir «un klar wurde 

daß ich vonibergefahreu sei» mußte, stellte ich de« Dampf ab 
I m selbe» Angenblick hatte die Lokomotive bereits die Einfahrts 
iiifiche erreicht." 

„Dann hätten Sie sofort halte» lasse» und zum Semaphoi 
zurückfahren müssen." 

„Das war meine Absicht, Herr Präsident. Aber ehr ich fit 
ausführen konnte, tauchte auch der entgegenkommende Zug dich 
vor mir ans." 

«Was thaten Sir mm?" 
„Ich gab .ttoiitredainpf: es war zu spät." 
„Befanden Zie sich beim ZnsaminenstoK auf Ihrer Maihine?' 
„Gewiß. winde ich doch selbst durch die Wucht des '.«»prall 

ans den Tender geschlendert." 
..Und dann?" 
„Tau» sprang ich ab und lies querfeldein." 
„Wie kamen Sie dazu, vo» Ihrem Posten zu weichen?" 

flf. ftetter. (OTIt I r r t ) 



FRIEDRICH 

.Die Aufregung, die Angst, die Verzweiflung, Entsetzliches 
angerichtet zn haben, raubte mir die Besinnung." 

«Dachten Sie denn nicht daran, daß. wenn Sie selbst, der Sie 
doch am ervonirrtesten stände», so glimpslich mit dem blökte» 
Zchrecken davonkamen, auch die Beschädigung anderer schwerlich 
eine ernste sei» sonnte?" 

«DaS habe ich mir leider nicht gesagt." 
Damit schloß das verhör des Angeklagten. 
Bei der Zeugenvernehmung kam es zu einem «uvorhergeseheuc» 

'iwischeusall. Es war bereits i» der Vornnterfnchnng festgestellt 
worden, daß der in Rede stehende Semaphor um eine» halben Uilo-
meter weiter vom Bahn-
hof I» der Richtung »ach 
P. zu hinauSgeriieke war. 
Diese Versetzung war 
laut einem Bericht an 
die Direktion am Tage 
nach dem Unglück vorge-
nominell und gleichzeitig 
auch die Station P. da-
von in Reiintnis gesetzt 
worden. Nun aber be-
hauptete einer der ver-
ilommeue» Rotteuarbei-
ter, daß jener Semaphor 
am Tage des Zusammen' 
stoßes und zivar wenige 
Stunden vor dem Ein 
treffe» des Schnellzuges 
an seine neue Stelle ver° 
bracht worden sei und die 
Meldung davon gleich-
zeitig nach P. hätte ge-
langen müssen, um den 
Lokomotivsührcr des 
Schuellzuges zu iusor-
mieren. 

Der ebriifalls unter 
den Zeugen befindliche 
Stationsvorsteher von 
Q. bedauerte, über die-
feil Bimst befragt, keine 
Auskunft geben zu tön-
nen, da er am Unglücks-
tage selbst dienstfrei ge-
Wesen sei und sich nur 
zuiällig bei dem Zusam-
menstoß im Stations-
gebäude befunden habe, 
daß er am folgende» 
Tage mit der Unter-
fttchnng des Unfalls be-
tränt, feinem Assistente» 
Bühler, demselben, der 
ihn auch tags zuvor ver-
trete», den gesamten üb-
rigen Dienst übertragen 
habe. Bühler sei iuzwi-
scheu an einen ander-
weitige» Posten nach Z. 
versetzt worden. 

Der Gerichtshof be-
schloß hierauf, den ge-
nannte« Assistenten tele-
graphisch vorzuladen, 
uud die Sitzung bis z»r 
Beibringung des neue» 
Zeugen zn vertagen. 
Seltsamerweise traf um-
gehend die Nachricht ein, 
das; Assistent Bühler seit zwei Tage» verschwunden und sein gegen-
wärtiger Ausenthallsort unbekannt sei. 

Daraufhin wurde am gleichen Tage die Verhandln»» wieder 
aufgeiiommeu und der Beschluß gesaßt, au Crt nnd Stelle weitere 
Nachforschungen anzustelle». 

Mi t dem nächsten KnrSznge danipfte der Gerichtshof in Beglel-
tuug des Angeklagte» uud der wichtigsten Zeugen nach C. ab. Dort 
angelangt, erfuhr man in der That zur Gewißheit, daß der Sema-
phor kurze Zeit vor dem Unglnckssall versetzt. die Meldung nach 
P. aber nnterlnssrn nnd erst am folgenden Tage von dem Assi-
stente» ansgesertigt worden war. Schall hatte also in der Tbat 
insolge des Nebels den Semaphor übersehe»; doch konnte ihm, da 

Das Teutmat für Herzog Friedrich Wi lhe lm v«» Mecklenburg Zchwerin i» tt iet. 
»Inch eilirr •iSMOiirnliijir »>'« W. !»«««»» In i l i f l . l'J.Vit I r r t . ) 

ihm über die verändertc Stellung desselben keinerlei Nachricht 
zugegangen war, ans dem Uebersehe» des Signals kein vorwurs 
gemacht werde». Die ganze Wucht der Verantwortlichkeit für den 
Zusammenstoß fiel auf den entflohenen Assistenten Bühler. 

Der Staatsanwalt selbst zog die Anklage zurück, die Kosten 
des Verfahrens wurden der Staatskasse zur Last gelegt »ud gleich 
zeitig ein Verhaftungsbefehl gegen Bühler ausgewirkt. 

Noch am selben Abend gab es in der Fiedrichsgaffe eine glück 
liche Familie, öcll strahlte die Lampe in dem traulichen Wohn-
'»immer nnd goß Licht und Wärme aus jedes Stückchen der be-
scheidcueu HauSeinrichtnng. Heinrich saß wieder in dem behaglichen 

Lehnsessel. Heute schäyte 
er ihn hoch, ja mehr als 
je. So gastlich »nd be-
quem, so warm und traut 
war er noch nie vo» dem 
alten, schon etwas steif» 
beinigen Gesellen ansge-
nomnien worden. Hand 
in Hand geborgen, weilte 
ihm die treue Lebens-
gefährtin zur Seite, und 
die Minder — niemand 
dachte daran, sie schon 
zu Bett zu bringen — 
tollte» jubelnd um beide 
heruni. 

«Marie, ich habe Dir 
»och Abbitte zu thun für 
mein Benehmen von neu-
lich, als wir uns das 
letzkemal sahen." 

„Schweig still, Hein-
rich!" 

„Nein, laß mich aus-
reden! D» hast mir die 
Augen geöffnet; Dein 
Besuch hat einen ander» 
Menschen aus mir ge-
macht." 

Enger schmiegte sich 
Fran Marie an den Gat-
tcn, als schäme sie sich 
seiner Worte, nnd als 
wolle sie sich des Lobes 
erwehre», das er ihr et-
wa »och spenden könnte. 

Am folgende» Tage 
lief ei» Schreiben von 
der Eisenbahndirektion 
bei Heinrich Schall ein. 
Dieselbe sprach darin ihr 
Bedauern über das ge-
gen Ihn angestrengte 
Verfahren«»», bestätigte 
ihn in Amt nnd Wür-
den, versicherte ihn des 
besten Wohlwollens nnd 
kündigte ihm für sei» 
ivackeres und mauuhaf-
tes Verhalten der droh-
enden »tatastrophegegen-
über — bei diesen Wor-
ten huschte »»» ein 
blitzschnelles Anfeinan-
der von Schatten und 
Sonnenschein über die 
Gesichtszüge des Vor-
lesers — die Auszah 
liiug einer besonderen 

Entschädigung an, die ihn we»igstens sür die äußere erlittene Un-
bill schadlos halte» solle. Daß er vom Posten gewichen war, daran 
dachte niemand mehr: im Gegenteil, man fand es nnr z» begreif-
lich, daß der gewissenhafte Lokomotivführer, an dem Zusammen-
stoß sich völlig nnschiildig fühlend, in Heller Trostlosigkeit über das 
Unglück die Flncht ergriffen habe. 

De» Assistenten Bühler hatte die Furcht vor der Entdeckung sei-
»er leichtsinnigen nnd betrügerischen Handlniigsweise nach Amerika 
getrieben. Ein reuevoller Bries, den er vo» dort aus schrieb, be» 
stätigte seine Schult» i» ihrem vollen Umfange. Man ist seiner 
— nnd es ist bereits eine stattliche Reihe von Jahre» darüber 
hingegangen — niemals habhaft geworden 
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3u oi'i aber der alle, sa!) siliun lange bec« luichlunbiruteii Wiche-
st,, »des erneuende Heinrich Schall seine» heraugewachseueu «indem 
uud Miiibrofiiibcru oder andern jungen Freunden, wie er eS gern 
ihut. vo» jener schwere» Priisuugszeit erzählt, versäumt er «ie-
mals dir Warnung hinzuznsüge»: .Kinder, bleibt mir stets ans 
eurem Posten! Werdet mir nienials, anch ans reinster Menschlich 
feit »icht. salinenftiichtig! Ich würde den Meinen »nd mir viel 
Unmmer «nd Leids erspart haben, wen« ich damals den Kops oben 
behalten, meinen Posten behauptet, und an der Aufsuchung des von 
der Stelle gerückte» Semaphors teilgenommen hätte!" 

Q3?tnferBifÖcßcn. 

lfp»l» Wlifler Nordwind fegt die Gassen. 
IJF Sein tiefen wirbelt kreuz und auer, 
Tan» streut a»» grauem Sack gelassen 
t t r scharfe» Echnerfa»d drüber her 

Da kommen v t ' f i dlirrtlTOiiid und Flocken, 
i i r ttatfe» toi , bis um im 
Da«ZülgIe i l> Will nicht einmal stocken ! 
tu tch, w i r sie kichern, Vlrnt in A r m ! 

3(1'» mir der Schnee, der erste I>e»er, 
k r r l iegt und weiß die S t ra fe f i i ibt ? 
<t« friert. I m Nestchen ob bei Scheuer 
Ha i beut' der Spatz den Star beerbt. 

I r t i wette, noch ein ander ijitiinbche» 
i ' a i dir zwei Schelme «ruh gemacht. 
Die kleinere mit dem selten Miindche», 
Schau, wie verschämt sie dlinzt und lacht! 

Söa» g i l t ' s? ein « r u h vom Allerliebste» 
Fie l heul' ihr in den ersten Schnee: 
t o « hellt den Himmel, auch be» trübsten — 
Verliebten thut kein Winter well ^if« isr-pa» 

U W B : l I L l Ö l S l f i 
" r ä t 

I n der t tnnnlcrstube. S in origineller Wieberhersteller erloschener Farben-
frische an be» Werken der dilbenben Kunst, die seinem Pinsel anvertraut wer-
de», steht offenbar in dem Mann» unserer I l lus t ra t ion vor unseren Augen 
Wu derselbe zn Haufe ist. wird un» von Keller, den, Meister des Bilbe», zwar 
nicht verraten, aber um ihn mit einiger Sicherheit zu finden, werben w i r ihn 
in die Heimat ber tnnflverwanblen .Herrgott«fchnItzer.' in den Alvenl l indem 
Bayern», befunber« aber T i ro l», zu suchen haben, wo noch deute ganze L r i » 
fchafien in bieser Kunst sogar anerkannt Ante» leisten. Tas, ber Mann unserer 
I l lus t ra t ion den hüheren kunstierkreifen nicht angehdrt, bezeugt un» fein 
.A te l i e r " zur Geniigel auch da» Malgeräle spricht dafür , obwohl in feiner 
Hand auch feiner-? Pinsel gesehen werben al» berjenige, mit welchem er soeben 
die Hose de» französischen Infanteristen au» be» großen Napoleon» Zelt be» 
strichen hatte, Düukt er sich auch nicht ein Künstler zu fe in . so ist er dach 
zufrieden mit feiner A rbe i t ; da» zeigt der sachverständige Blick und ber fchmun-
Aelitbe M u n d : bic Farben werden halte», auch wenn der tapfere Krieger einige 
Feldzüge bei nassem Wetter durchzumachen haben sollte. St. S t . 

Tu» Denkmal für Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg Schwerin 
in K ie l . Au f dem terrassenförmig aufsteigenden Platz vor der Kieler lVarnison«-
kirche wurde am 22. September ein Denkmalsteln enthül l t . den da« gesamte 
Seeoffizierkorp« bet kaiferl Mar ine dem Andenken seine» unvergeßlichen Käme-
raden, de» Herzog« Friedlich Wi lhe lm von Mecklenburg, errichtet hat. Ter 
fürstliche Seeofftzier fand am Vormi t tag be« 22. September 1897 in der Sib-
inündung unweit de« Feuerschiffe» Elbe I al« Kommandant de« Torpedoboot« 
8 26 mit sieben Braven derBesatzung beim Untergang de« Boote« den See-
mann»tod. Die» besagt die Inschri f t , die unter dem Bronrereltefbi ldni« de« 
verewigten Herzog« eingraviert ist. Auf ber Wflckiette de« Trnkmal« ist die 
Widmung angebracht Meter hoch ragt der an» südfchwedifchem » rani t 
hergestellte braunrdtlich«, in der Kieler Steinfchleiferei von Schlauch nnd Rdßler 
bearbeitete «nd mit feiner Po l i t u r versehene Ste in empor, ein Wesamtgewicht 
von «7N Zentnern repräsentierend. S in mächtiger Schiff«anker ist am l enk -
mal niedergelegt, die Ankerkette umschließt den Sockel. 

s inn ier gründlich. S te » er be a m t e r .Wa» sind S ie?" — H e r r : 
.antenhändler ." — 2 t e u e r b e n m i e r : .Trücken Sie stch gefälligst genauer 
au« — sind Sie Zei»ung«revorter oder ateflügelhäiibier?' 

bedenklich. F l e i s c h e r » f d h n l e i n (nachdem e» eine Weile bei der 
wnrstbereitung zugesehen»: „ T u , Pater, jetzt weis, ich erst, warum die Wurst 
eine Haut hat." — P a t e r : ,Ra also, warum denn?" Jungem . D a m i t 
man nicht sieht, wa» alle» drin i s t ! ' 

( i ia lan ler t r . D a m e : »Herr Meher. Sie sind doch beeideter l a r a t o r . 
Taxiere» Sie mal. wie a l t ich bin." — M e y e r : . S o kleine Summen, wie 
I h r A l ter , gnädige« Fräulein, taxieren w i r nicht." 

P r i v i l eg ien der Damen von Prag» . l im IAO.1 empfing ga», Por tugal 
seinen Namen von I>e» Stadt Pot io Laie. Früher hieß der l e i l zwischen 
Porto. Alemtej» und Uastilien. wie bekannt. Lnfitanien. und die Provinz Sntre-
Minho >i Tucro war Zotre de» Biaveto« genannt. Einst machten dir Otallier 
eilten t l in fa l l gegen bo» Pols von Praga. weche» bie Portuenfer zurücktrieb nnd 
ihren berühmten Feldhauptmann, Norbauo llabtio. tötete Die Portuenfer 
diineten hierauf ihre I l io re nnb baten um Friede«. Au» dieser Zeit schreiben 
lich einlne tondeebare Pr iv i legien der Dänen von PrOl'a der. \ B , dich «In 
Pt t t tufn ' t ' t , der eine Pi . igaufenn kjeiralcte. keine M i t g i i i ruipilng. sondern im 

Gegenteile ihre rei ioaudlen beich.ukeu nuchie, und daß ble Portnenfer «I reWäl le 
uud Häufer nicht ohne i t r lanbni» ber Tomen von Braga wieder aufbaue» b»rf 
ten. Wen» ein Man» au» Por to eine ikhrenstelle empfing, so fetzte eine Praga» 
ferin ihm den Fuß aus den Racken, um ihn bazu geschickt zu machen u. s. w. E t 

A h a ! P e f i t z e r i n e i n e « M i t t a g l t i f c h e « <zu ihrem Schlächten: „Herr 
Schmidt, Sie brauchen mir vorläuf ig immer nur die Hälfte von dem bi« jetzt 
geschickten Quantum Fleisch zu schicken.' — S c h l ä c h t e r : .Wieso? Sind einige 
von I h r e n Mittagsgästen abgegangen?" — P e f i t z e r i n be« M i t t a g « • 
t ische«: .Rein, da» nicht; aber die drei stärksten Sster haben sich ve r l i eb t ! ' 

e m t i n n ü t t i r l t ö 

Ziminerpflege der Topf to fc im W i u l c r . Die Tovfrofe, welche im 
Sommer über geblüht hat , muß Im Winter ganz ander« behandelt werden. 
Sie gehört »Icht In ein geheizte« Zimmer, lonbern In Irgend einen frostfreien 
Raum und wenu derselbe auch nur wenig Licht haben sollte. M i t dem Be-
gießen muh man aber sehr vorsichtig fein uud darf solche« überhaupt erst 
dann ponKnoiiime» werde», wenn die Srde ganz trocken erscheint, doch darf 
diefelb i> nicht .staubtrocken' sein, weil so lebt »»«getrockneter Poben ba« 
'ttafi< ichwer annimmt und daher ei» nachhetige» richtige» (Dies,«» bei-

de Möglichkeit w i rd Ta» Gießwasser muß etwa» erwärmt und vor-
ni t ta» uneben werden I m Zimmer letzt sich in der Regel Staub au bie 

Zweige und dari er aber nicht durch Pespritzen der Pflanze abgewaschen 
werden .»eil hierbei der lopsbailen zu naß werden konnte. W i l l man den 
Staub entserneii. so lege man den Tops auf eine Seite um und bespritze nach-
her, damit da» Wasser nicht In den Zopf hineinkommt, 

l i m das Weihe vo« ( f i e ra schnell zu Schaum zu schlagen, thut man 
eine Messerspitze voll Salz daran. Je kühler die Hier f ind. desto schneller 
geben sie Schaum, 

P r a u n oder schwarz werdende Obstweine lassen sich gewdhniich mi t 
einem Liter ganz srlfcher Mi lch aus den Hektoliter fchDne«; e* empfiehlt sich 
aber, zuerst den versuch mi t einem Kaffeelöffel vol l Mi lch uud einer Flasche 
Wein zu machen. Schleimige, zähe Weine kann man oft nur mit .10« « r a m m 
spanischer ikrde auf den Hektoliter klar machen und auch etwaige braune oder 
schwarze Farbe entfernen. 

Kultur der Haselnuß. Trockene Rüfse tt. weide» im Deutschen Reich 
für mehr al» .1 Mi l l ionen jährlich vom Au«lande eingesührt: darunter nimmt 
die Haselnuß mit die erste Stel le ein. <5« scheint demnach, daß bei un» dem 
Schalenobst weniger Interesse entgegengebracht w i rb , ai» dem übrigen Ldst-
bau, und buch wi lst bie Ku l t u r be« Schalenobst»«, vorzüglich der Haselnüsse, 
einen hdheren Nutzen ad al« der sonstige Obstbau. — Pefonder« zn Weih-
nacht»» komm»» vom Au«lan!»e, namentlich I t a l i e n nnd Spanien, rielige 
Mengen Haselnüsse zu un«, die nicht bloß al» Raschfrucht verzehrt werden, 
ge ersetzen in Bäckereien und Hau«haltnngen bie Mandel oft ganz gut, 

Si lbeuri tst l . 
»>I. tacli, tiurjf, c»p, c»n. d«, «, »l, »1, »n, «r. fen. flirt, x,'N. gtr*. 
gty. hu ki i i , krei. In. n» ay. no. nonl. ol, pln, ra, r«, recht, rtn, 

•kni, mr, »in, tu, tnur, ut, um, varo, t«d, Ti. 
tlu« dr» vorstehenden *0 Silben find u W d r t r t zu bilden, welche bezeichnen: O d i n 

Tlifcttr. I) TOt,i nlo«ische Gestalten. Ji Stobt in ^lullen. Wüstenwind, Universität. 
»> lkordlpitz, bei «orwegen. 7) In l« l del Japan. »> «cililicher S«mt. »> «ibtiicher Name. 
t«i Stadt In«achten n> Heißer Sprudel. » )Gt rom «idamertka. 131 ijobtltstadt in 
Hegen. MlfflJmtiolnallche (flaut. 141 »Iblaaerxng der Oitiobertlflibf. l»iStadt In IKUringen. 

Sind alle «forter richtig gefunden, (o etaeden die tti>fano»buchstal>en van oben nach 
unten ein TheaieiftUck, die »ndduchstaben von unten nach oben den Verfasser »«»selben. 

H Ot ro tHu l t i i 
Auslösung folgt In nächster Wummer. 

Auslösung. P r o b l e m N r . H . l . 
Von J'.' ü t r i insbaw. 

Schwar» 

Wohin, du iruve Welle! 
ISobin mit solcher Schnelle. 
»U» triiast du einen Raub? 

„Ich bin de» l'ebtn» «Seile. 
Belfast mit lllrrftnub; 
Ich eir au» den U»e»UI|leii 
*e« engen Strome« weit, 
.Hur Ai««runenbl>chkrlt, 
Um ab bon mir <u lvule» 
Ten Uferfihlanim ber fleit !•• Tu>s» 

D B F 

W«iß 
Wiuu tu I .-zii^w. 

Auflösung de« Logogriph» in voriger ?tuniiuer: 
Haler, Hader. 

«U> Rechte »iitbelialte». 

?,raiilli>ottllch« 'S'ebntliiin vv» l» i« i l P l e t i i e r , nedrtufl und derauigeged«» 
von U i i r t n e i 4 tHeHte i In zlutigaiL 
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